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Vorwort. 



Der Inhalt der oachtolgeadea iüalier ist im Laufe des No- 
vember und December v. unter den manidgraliigen An* 

regungen wozu die Vereinöbildungcn Aala^s gaben, nieder- 
gesobriebea und seitdem nur Einseioes abgeändert oder 
nachgetragen worden. Als mich das ehrenvolle Vertrauea 
des provisorischen Comite's des hiesigen Localvereins gegen 
den Aosgang des vorigen Monats zur Theilnabme an dessen 
Versammlungen und vorbereitenden Geschäften berief, war 
die Arbeit bis auf die Beilagen schon abgeschlossen und 
druckfertig. Hieraus erhellt, dass dieselbe weder durch ir- 
gend einen bestimmten Einfluss oder persönlichen Anlass 
bedingt ist, noch irgendwie als officieller Ausdruck der Ge- 
sammtansicht des genannten Comite's gedeutet werden kann, 
das vielmehr als solches von meinem Unternehmen gar keine 
Kenntniss hat. Diese Erklärung glaubte ich im Voraus de m 
Görnitz wie mir selbst schuldig zu sein. 
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Was meine Absiebt bctrifily so ging sie zunächst nur 
dahin, anzuregen. Von aifcklager Einbildung weiss ich mich 
fern; den Stein der Weisen erschaute ich so wenig als An- 
dere. Deshalb würden auch etwaige Aussteilungen in der 
Sache, um ihrer Förderung und- meiner' Belehrung willen, 
mich nur erfreuen können, die Gelegenheit und die Form, 
sei welche sie wolle. 

Im Uebrigen wäre mir damit gedient, wägte man nicht 
jedes meiner Worte mit der Goldwage ab. Denn es kommt 
doch nicht sowohl auf den Ausdruck als auf die Gesinnung 
an, und ich bin mir bewusst dass der meinige überall aus 
einer solchen entsprang, die nur das allgemeine Beste vor 
Angen hal.. Ich kann mich nicht damit befreunden, dass in 
unseren Tagen auch die ehrenwerthe Ueberzeugung noch 
so oft auf Stelzen wandelt; sie hat gewiss die Pflicht sich, 
frei ihrer eigendn Fllsse zn bedienen, und dann aoeh das 
Recht fest aufzutreten, wo sie auf ihren Wegen dem Wahn 
und dem Irrthum zu begegnen glaubt, oder wo sie der 
Theilnahmlosigkeit emen Anstoss zu geben bedacht ist. 

* Berlin am Charfreitage den 21. Miirz 184& 

Adolf Schmidt. 
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£ i n 1 e it a n g* 



Mit gespannter und iieudiger Erwartuns; harrt die Welt dei* 
Dinge die da kommen sollen, fn den gebildetsten Ländern 
Europas, in England, Frankreich, Belgien, Italien und Deatsoli- 
>and hat man die Nothwendlgkeii ericannt, dem drückenden 
Elend abzuhelfen in welchem ein grosser Theil unserer Mit- 
menschen schmachtet, die Lage der arbeitenden Klassen zu 
verbessern, ihr leibliches, geistiges und sittliches Wohl in alle 
Wege zu fördern. Ueberau schon sind Vereine oder Massre- 
geln im Entstehen, welche die AbsicKl haben diese Zwecke 
zu verfolgen. 

Also wieder einmal, so scheint es, hat der Zeitgeist cmen 
Sieg errungen tkber die sprdde Gegenwart, — nicht durch die 
plötzliche Gewalt des Krieges, sondern durch die ausdauernde 
Macht der Liebe. 

Lange genug fiirwahr blieb die Pforte des menschlichen 
Herzens ihm verschlossen; lange genug kauerte das Gewissen 
der Schwachen oder Verstockten scheu in sich zusammen, 
hur uttstSt nach den Spalten und R'Hzen blickend^ durch wei- 
che der blendend helle Schein seines Lichtgewandes sich hin- 
durchrang. Doch immer dringender erklang der Mahnruf sei- 
ner Stimme, bald wie der weiche Ton bittender Klage, bald 
wie das dumpfe Grollen des Bonniers; und immer anhaltender 
ward sein Pochen, erst leise zögernd, dann immer stärker lind 

1 
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3 EtnkUtmg. 

lauter, so laut dass es oft weithin erdröhnte und das Echo die 

Schwingungen dos Schalles in alle Wcltgegenden trug. Da 
ging der Mensch allmäiiüg in sich; da ward sein Gewissea 
gerührt; da endlich fuhr wie aus halbwachem träumenden 
Starrsinn das menschliche Herz empor, halb erschreckt halb 
mitleidsvoll; und nach langem vergeblichen Harren, Pochen 
und Kükn ward endlich — Hern Zeitgeist aufgethan. 

Aber sehet wohl zu, dass die Pforte die ihr ihm ersciiUes- 
set, nicht ein blosses Hinterpförtchen sei, zu klein um seiner 
riesenhaften Gestalt den vpllen Einlass zu gewähren, und 
doch wiederum zu gross um, im Falle die fiiediichen Unter- 
haudiungen mit ihui sich zerschlügen, die stämmige Kraft sei- 
ner nervigen Gliedmassen abzuwehren. 

Allein dieser Fall — er kann, er darf nicht eintreten. 
Wer den Finger bietet, wird ja auch die Hand wohl reichen. 
Man leite nur die L üterhandUingen mit Offenheit und ohne 
Eigennutz, mit Einsicht und ohne Zwietracht« und sie werden 
das schönste Friedensbilndhiss herbeiOthrenj das segeosreich«- 
sle und dauerndste, das je das Herz mit der Vernunft, die Erde 
mit dem liimmcl, der Mensch — mit dem Menschen schloss. 

Die Gliederung der menschlichen Gesellschaft ist wie eine 
der schwierigsten so auch eine der wesentlichsten Lebens^- 
gen unserer Zeit. Geirrte und Ungelehrte ^ Tbeoreliker und 
Praktiker^ haben ihrer Lösung meist vergebliche Opfer an Zeit 
und Mühe dargebracht. Und warum vergebliche? — Weil we- 
der die Einsicht noch der Wille Einzelner, sondern nur die 
geistige und materieite Kraft Aller, nur <ias sittliche Zusammen-^ 
wirken der Gesammtheit der Ldsung gewachsen ist. 

Wohl könnten daher auch jene im Werden begriffenen 
Vereine Uber kurz oder lang ins Nichts zurücksinken, die hoff- 
nungsreichen Wünsche (Ur das Wohl der arbeüeaden Klassen 
gleich Träumen «id SchMümen zerdiesaen, wenn sie auf 
einem praktisch oder theoretisch unzureichenden Grunde er- 
baut würden, weiui nicht eben Alle oder doch möglichst Viele 
ihre Kräfte Tersdunelisen, und wenn man nicht vor Allem sieii 
dessen voHkoamen bewussl wirdip was nun will, soll und kann« 
Ehe man Farnen seliafil, ehe nmm Statuten errieblel und 
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Gesetze sich bindet, muss man von allen Seiten den Geist er-> 
fäSBi und begriffen haben, der die Formen beseelen und be 
leben soll; sonst mOchle es leioht geschehen, dass der Geist 
nicht in die Form, der Kern nicht in die Schale passt und sie 
wie Glas zersplittert* 

Es kommt also zunächst darauf an, sich darüber klar su 
werden, welches die Ursache Und die Wirkung, der Sitz und 
der Umfang dee Uebels sei, nach welchen Zielen man dem» 
nach zu rinson hnhe, und mit welohon Mit Irin man ihnen am 
sichersten und erfolgreichsten heikommen könne. Zur Erkennt- 
iiiss dessen nach Vermögen beizutragen, ist eines Jeden Beruf 
der Kopf und Herz am rechten Flecke trägt, und also — denk' 
ich — auch der meinige. 

Wohl giebt es, zumal unter den Gelehrten, Viele denen 
das Harz stumpf ist, umlagert von einer Eisesrinde die selbst 
bei der heissesten Temperatur nicht schmilzt, — Leute die von 
n^m schweigen, und lächelnd die Achseln zucken wenn ein 
begeistertes Wort fiir Menschejnvohl zu ihren Ohren dringt. 
Mit diesen hab' ich nichts zu schaiTen. 

Andrerseits giebt es auch wohl Solche, denen die Tenden- 
zen der Humanität lediglich das VorhängeschÜd einseitiger 
Parteibestrebungen sind, und die von jenen nichts hören mö- 
gen, wofern sie nicht diesen sich blindlings unterwerfen. Mit 
ihnen hab' ich noch weniger zu schaffen. 

Boch will ich auch nicht bloss zu dem einen oder dem 
andern reden, sondern zu allen die mich hdren wollen soweit' 
das deutsche Vaterland reicht, zu allen deren Bnist flir Mcn- 
sehenliebe noch nicht erstorl)eii ist. Denn mein Manifest ist 
nur der alte, doch nie verjährende Wahlspruch: Liebet euch 
wie Bruder unter einander, auf dass es Allen wohlgehe auf 
Erden! Und darum wiW ich s( Ii licht und einfach reden, nur 
SO wie das Herz mir es eingicbt, Irei von allem gelehrten Wust 
der nicht zu jegliehem Dinge taugt, frei von dem Wahne dass 
es sieh stets um Entdeckung nener Welten und nicht vielmehr 
um kräftip^eren Anbau schon entdeckter handle, unbekOmmert- 
tim das Achselzucken derer die sich zu erhaben dUnken, um 
fon der stolzen und kalten Höhe ihrer sich selbst genügenden' 

i* 
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4 Emleitung. 

Gelehrsamkeit auch nur auf einen Augenblick in das warme 
Leben der Gegenwart fühlend und handelnd iierabzusleigeOy 
unbekümmert um das Lächeln oder Bedauern der mir fern 
oder nahe Stehenden, die mich vielleicht als einen ihrer Un* 
würdigen, wulil gar als einen Apostaten der Wissenschaft ver- 
ketzern werden, deshalb weil ich gewagt, den schwerf^igen 
Schneckentritt grübelnder Untersuchung in den leichten nad 
freien Schritt fertiger Berathung, den zerhackten Ton der Kri^ 
tik in den flüssigen der Rede umzuwandeln. 

Leider ist es wahr; Wir iebeii aoch mehr oder minder in 
einer Zeit der dürren Abstractionen, weiche nur zu leicht alles 
Mitgefühl und alle Begeisterung erlddten. Jenes Mitgefühl meine 
ich, das uns Uber uns selbst erhebt und zu dem macht was 
wir sein sollen, zu ganzen vollen Menschen, in denen alle (ie- 
fühle und Gedanken wie aus Einem Odem athmen. Jene Be- 
geisterung meine ich, die wie der Sturmwind daherbraust. 
Alles ergreifend und mit sich fortreissend um Grosses eu 
gebären; denn muss gleich der Verstand in allen Dingen die 
Begeisterung leiten, so hat doch der blosse Verslantl ohne 
Begeisterung noch niemals im Leben wahrhaft Grosses erzeugt. 

Ich rede nicht im Sinne jener frömmelnden Richtung, die 
eher vom Bösen als vom Guten stammt. Doch Leute die nur 
denken und nicht fahlen, nur kritteln und nicht loben können, 
sind ebensowohl wie die welche nur verfolgen und nicht dul- 
den', oder nur herrschen und nicht opfern mögen, die Dämo- 
nen dieser Welt, an deren Thun und Treiben, an deren Wer- 
ken und Künsten, sich jegliche Wellendes ^iles bricht 

Und welche Begeisterung nun kann schöner und erhabe- 
ner, kann menschlicher zugleich und göttliclu r sein, als die 
welche dem Wohle der gesammten Menschheit gilt, welche 
die kleinlichen und gemeinen Rttcksichten von sich wirft, wel- 
che den Thron der Selbstsucht zeiUiimmert und die allzu 
schroffe Scheidewand zwischen Mein und Dein freiwillig nie- 
derreisst oder ermassigt, welche mit Einem Wort — aus der 
Menschenliebe stammt und Menschenliebe süet? 

Aber die Selbstsucht? Sie lauert ängstlich; sie will so we- 
lii^ preisgeben als mügiich; sie deckt nur zögernd — ein 
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Brdokleui von der Sobeidewand ab, und meint nun sei's 

nug gethan. 

Darum ermanne sich die Zeil ans ihren Ahslractionen, der 
Mensch zum vollen Mensciien, und vor allem die Presse aus 
Ihrer Apalbie. Ein Drang edler Begeisterung woge durch ^ie 
hin, dass sie Überall die Selbstsueht verdränge und Überwinde! 
Aus tausend Zungen rede sie , lauUchallend , (lad> der Huf in 
immer weiteren und weiteren Kreisen die schlummernde Well 
naehbattig aus ihren Träumen wecke! Wie der Blitz eile ihr 
Wort und ihre Mahnung von Haus zu Haus, von der dürftig* 
dten Hütte Ins zum glHnzendsten Paläste, von Ort zu Ort, 
durch alle Gauen unsers deutschen Vaterlandes, ja seihst hin- 
aus über dessen Grenzen bis zu den Brudervölkern, auf dass 
sich an ihr allüberall der Wetlkampf der Liebe entzünde. 

Doch nicht mahnende Reden allein sind unsere Aufgabe; 
es ist hoch an der Zeit, dass wir auch durch Thaten reden. 
Wenn sich das Streben nach leiblicher, geisiigcr und sittlicher 
Verbesserung der menschlichen Gesellschaft, die sociale Agi- 
tation im edelsten Sinne des Worts, wie man es< dringend wün«- 
sehen muss^ über aSe vaterlandischen Staaten verbreitet, wenn 
sich in ihnen allen zunächst für das Wohi der arbeitenden 
Klassen Vereine bilden, welche jedem Mitglicde derselben die 
jHii^ohaft einer menschlichen Existenz zu gewähren ver* 
mdgen, wenn djese Vereine allmtfiiig das gesammte deutsche 
Vaterland wie ein Netz umspannen und endlich in oberster 
Instanz zu einem allgemeinen deutschen Gentraiver- 
eine sich die Hände reichen: dann würden wir den un- 
endlich schdnen Traum von Jahrhunderten, mit welchem die 
Gegenwart nur wie mii einem fernen NebelbUde zu liebäugeln 
wagt, wenigstens nach einer Richtung hin, plötzlich verwirk- 
licht, dann würden wir aus dem fruchtbaren Boden der Näch- 
stenliebe ein einiges festes Deutschland emporwachsen 
sehen. 

Und warum dürften wir nicht gemeinsam danach ringen, 
darauf hoffen? Soll denn nicht endlich einmal auch Deutsch- 
laod berufen sein, der Welt ein Beispiel grpssartiger Ent- 
schlDaie und einaoüfthiger Tbatluraft zu geben? voranzuleuchten 
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GesMcbiikkß Bückichau. 



den übri^Bii NatiiNieii auf der Balm eines mabfohbar folgen- 
reichen Fortschritts? eben jenen Nationen, die, weil sie mtk 

unserer Fähigkeit zum Wollen und Handeln zweifeln, auch 
unsem Hang zum Denken minder achleo ais belächeln. 

60 erhebe man sich denn nicht hier bloss oder dert, son- 
dern überall , in deutschen Landen aus dem fiiarrainn vaad der 
Dumpfheit — so lange es noch Zeit ist* Denn die Zeil iat wie 
ein flüchtiges Windspiel. Man eile sie zu ergreifen und den 
reichen Schatz ihrer Ideen für das praktische Leben auszu- 
beuten, ehe der rechte Augenblick unwiederbringlich dahin iat^ 
ehe die schöpferische Schwungkraft der Begeisterting sinh ab- 
nutzt und das bcklcmmondo Alpdrücken der Vergungenheit 
von neuem unsere iiräfle lahmt. 



Ueber die Wurzel und die Natur des Ucbeis, dem man 
steuern will, nnthin Uber den ZwccJl den man zu verfolgen, 
und über die Mittel die man anauwenden hat, wird man sieb 
stets die nächste und beste Rechenschaft geben fcdnnen im 
Rückblick auf den Gang seiner geschichtlichen Entwicklung. 
Denn gewiss ist die Vergangenheit die geschickteste Lehrerin 
d^ Gegenwart, wenn es darauf ankommt, dieser den riohtigatt 
Weg in die Zukunft zu bezeichnen, . 

iiescbiolitUcbe Rttcksehant 

Wer hat nicht heut bis zur UebersÜttigung, da wo es sieb 

um das Elend der unteren Volksklassen handelte, die Aus- 
drucke „Pauperismus" und „ProleUriat" gebrauchen hören! 
Jener soll die grauenvolle Krankheit der Verarmung be- 
zeichnen, die wie ein schleichender Krebsschaden sich in der 
Gesellschaft immer weiter nnd weiter frisst; dieser den Zu- 
stand des schon verarmten oder mittellosen oder hilfs- 
bedürftigen Bestandlheiies der Bevölkerung. Doch ist zu- 
mal der letztere begriff höchst achwankender Natur und ia 
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Qe9okkhHiche Rückichau, 7 

seiner Anwendung auf das Verschiedenartigste und Wiiikür- 
ttobste bukt erweitert, bakl verkürzt- worden, sofern es darauf 
Sßkmiy ihn aof bestimmte Kksaen der heutigen bürgerlichen 
Ges^lsehtfft zurUckznlllhren. Und in der ThaC wie will man 
Grenzen ziehen, wo es keine Grenzen giebl? Der Begriff der 
Dürftigkeit ist ja nimmermehr von dem Stande oder der Stel- 
hmg abhüngig, die Dürfijgkeii viehnehr in allen 6tinden sn 
Mauset so gut unter Vornehmen vrie unter Geringen^ unter 
dem Adel wie unter den Tagelöhnern, unter den JkaiiUen wie 
unter dem Gesinde , unter den Gelehrten wie unter den Ar- 
beitern» Wir haben in Wahrheit so gut eine darbende Intel* 
Ilgens wie darbende ArbeitskrÜfte, und «in kauendes Gerippe 
als Bildniss der ersteren würde gewiss eine trefTende Garica- 
tur ihrer materiellen Lage abgeben. — Die Ansprüche des 
Einseinen an das Leben, oder umgekehrt die Aniorderungen 
des Lebens an den Binzeloen, sind jederseü von seiner gaselU 
eoMMtehen Stellung und seinem Bildungsgrade abhängig; und 
Ton dieser Abhängigkeit, weil sie ein natin Lreinasses Verhält- 
niss ist, wird kein Mensch sich giinzUch lossagen können, selbst 
die nicht weiche das Ideal idyllischer Gtttergemeinschalt pre- 
digen. Bs unterliegt also keinem Zweifel) dasi z. B* ein Haus- 
knecht verhäHnissmässig wohlhabender sein kann als ein Be- 
amter, ein Sciiuliehrer verhältnissmässig hülfsbedürfliger als 
ein Fabrikarbeiter. — Aber läne Sonderung der Begriffe iässt 
«ich aUerdingi auf die Klasaen in Anwendimg bringen: in den 
ontersten Schichten der GeseBsohaft kann es nie absolut Bei- 
<?he, in den obersten nie nbsolut Arme £*eben; denn wo durch 
einen plötzlichen Zufall eine Ausnahme m dieser Regel eintritt, 
da findet anch augenblicklich ein Heraustreten aos der bishe- 
rigen BtolTung, ein Ansteigen in die eberen oder ein Herab 
sinken in die untersten Schiddiaii fMiL 

Reich ist wer eine üeberfölle von Mitfein angesammelt, 
wohlhabenii wer mehr einnimmt als er bei Befriedigung al- 
ter siandesgemHasen AnapHlche versehrt, mittellos jeder der 
ein knappes Auskommen hat oder dessen Biwidunen nur ge- 
rade genügen, um die slandcsgemasscn Bedürfnisse zu decken, 
dürftig dagegen der dessen Subsistenzmittei nicht anders als 
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unter vielfachen schmerzlichen EiUbchrungen ausreichen, und 
arm eodlicb wem es trotz der äussersten Entbehrung an bia> 
reichenden oder Uberhaupt an allen SiibsiaienauniUeln gebricäL 
Alle dieee Slofen werden durch mannigfaltige U^rgiiige 
verknüpft. 

Fasst man nun das Proletariat als Summe der Miftellosen, 
Düringen und Armen auf, so steht dasselbe als eme ungeheure 
Uberwiegende Masse dem Reieblhum und |dm wohlbabendea 
nach beiden Seiten hin immer mdir xusammensehmehendeii 
Mittelstände i;egeniiber. Im engern Sinne aber begreift es 
bloss die Dürftigen und Armen, und im engsten ausschiiesslich 
den Stand der absoluten Armuth, Nur hn ersten und zweiten 
Sinne ist es theilweise von .antikem Gepräge oder antiken Ur- 
sprungs, im letzten aber trotz des antiken Namens nur eine 
Missgeburt der neuern Jahrhunderte. Denn im Aller- 
thum, so wie auch im Mittelalter, gab es wobi Mittellose und 
DUrftige, aber keinen Stand der absoluten Annath, die inner 
nur zufällige Ausnahme blieb, bis sie in den neueren Zeiten 
aliiiuililji: /u ciuer furclibarcn Regel anschwoll. 

Und worin nun liegt der Grund dieser Erscheinung? Man 
hat ihn längst erkannt und oft bea^ichnei 

« 

Im AUerthum lebten die Einzelnen noch mehr oder min- 
der in gebundenen Verhältnissen, die aus den rohesten jNatur- 
principien heraus sich gestallt hatten. Selbst da wo, wie ia 
Griechenland und Aom, das Prinoq> der Freiheit erwachle^ 
blieb diese immer nur ein Vorrecht und Erbtbeil der Minder- 
zahl) während der Ueberrest der Staatsinsassen sich nach ver- 
schiedenen Graden äusserer Abhängigkeit, bis zur robesteii 
Knechtschaft hin abstufte; der Staate kann man sagen^ begana 
oben mit der Freiheit und endete unten mit der Sklaverei 
Diese, im weitesten Sinne genommen, isL das eigentliche Prin- 
cip des Aiicrthums auf dem Felde, mit dem wir es hier zu 
ihun haben. In den asiatischen Despotien war sie voUenda 
die Grundlage der gesellschaftlichen Zustände; In Indien und 
Eg^rpten wurde sie wesentlich durch das Kastenwesen ersetzt, 
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das jede freie Regung des Einzelnen, jede SelbstbesUtnmuiig 
durch seine schroffe Abgeschiossenheit unmögUch machte. 

Aber eben disse mehr oder minder gebundenen Yerbtit- 
nisse, — wie sie selbsl noch in der GUedening der freien 
Staatsbürger, in den Gesehlechferverfassungen Griechenlands 
und Roms, in dem coxmnumsüscbcii Geseüschaflsprincip der 
dorisohen oder lykurgischen Gesetzgebung, sowie in der Oien^ 
lel Italiens und in unzähligen anderen Erscheinungen bald sUlr- 
ker bald schwächer sich abspiegeln, — jene starre Geschlos- 
senheit des Kastenwesens, jenes durchgängige System der Skla- 
verei: alle diese Momente der Unfreiheit waren es doch zu^ 
gleich, weiche auf der- andern Seite einer gänzlichen Yerar^ 
mang der Einzelnen vorbeugten, die nnfreiwlllige absolute Aw 
muUi fast zur Unmöglichkeit machten. Denn durch die Alilum- 
gigkeit war auch die Subsistenz der Rctheiiigien gesichert; ein 
Netz von Verpflichtungen hielt das Ganze > und alle £inzelnea 
«ufrecht; und^denkt man sich einen Fall der äussersten Be- 
drängniss, wo aus Mangel an Leibesnothdurft selbst das Dasein 
auf dem Spiele stand, so blieb doch immer noch ein letztes, ein 
sicheres wenn auch trauriges AuskunftsmiUel zur Fristung des 
Lebens übrig: die Verpfändung und der SelbsWerkaul als Sklavei 
Dazu kam es aber im ruhigen Gange der Dinge yerbältntssniäs- 
sig höchst selten, und eben dies bcwei^l zur Genüge, dass der. 
Nothsland des Einzelnen im Grunde doch nie eine extreme 
Höhe erreichte. I^^ur plötzliche Stockungen des Verkehrs, nuf 
unvorhergesehene ZuHlUe wie Krieg und Hungsrsnäthe, «usge- 
beutet ^ wie in Rom ^ durch ständische Inlriguen imd un» 
erhörten Wucher, kuimtcu ciu vorübergehendes Kloml in wei- 
teren Kreisen erzeugen, dessen Verantwortung den Hegieruur 
gen anhaiinfiel, die es an hinreichende Vorsorge und Uneigeac 
ntttzigkeit fehlen Hessen, Drdite es aber ja einmal von längs* 
rer allseitig lästiger Daner zu werden, so wusste man jeder- 
zeit mit der grössten Gewandtheit durch Coluinsationeu ihm 
einen leichten und dem Staate erspriesslichen Abfluss zu ver- 
schaffen^ 

Zwar traten allerdings auch im Altertbum zuweilen ähn* 

liebe Zu^Uude uud i^^i^ciiemungea ein wie in neuerer ZeH; 
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dahin gehören vor allem die agrarisch-proietarischen Bewegun- 
gen zu den Zeiten der Graccben, die wesentlich eine Ausgiei- 
«huiig der Bdsttaendeii und der Begitsloeen -besweckten und 
die durob den feindlichen Zusammensloss der Interessen bei- 
den Tiieilen gleiches Verderben brachten; dahin gehören fer- 
ner die unentgeltlichen Kornspenden, welche m den letzten 
^iten der rtteaisohen Repubiili und in den ersten der Kaiser- | 
lierrscheft einen ungeheuren und immer kostspieligeren Um- 
fang erreichten. AHein einmal trugen diese Ersehenrangen doeh 
jederzeit ein eigenthümliches von den neueren abweichendes ! 
Geprüge, indem politische Motive mehr oder minder ihren Hin- 
tergrund biideten, und ijiberdies gehören sie schon jenen Zei- 
ten an, in denen die Lebenskeime des Alterthums ihre Trieb- 
kraft verloren, und die den allmühligen Ueh^igang von den 
Grundsätsen der alten Welt zu denen der neuern, der chn'st- 
üeh germanischen, besejehhen. — Daher denn die Gründung 
jener wunderbar grossartigen Alimentenanstalt' Trajäns fllrlrel- 
gebome KinÄer mittelloser Eltern, die erste milde Stiftung 
von der das Alleilliuiii weiss, walirend jetzt unzählige Wolii- 
thäti^eitsinstitute aller Art weder in den Übrigen Staaten Eu- 
ropas nocb in Italien hinreichen, um nur den Anforderungen 
der drückendsten Armuth zu entspreöhen. — Daher denli auok 
jene furchtbaren Sklavenempöruni:^en, welche aus dem erwa- 
chenden Bewusstsein von dem Hecht der persönlichen Frei- 
beit, nicht aus der Entbehrung der Leibesnothdurlt hervor^ 
gingen; denn flir das leibliche Wohl der Sklaven, deren Summe 
sich auf nicht weniger als den dritten Theil der ge - 
sammten Bevölkerung belief, war anerkannterweise von 
Seiten der Herren, die sie ja ernähren mussten, oftbei wei'> 
ism besser gesorgt, wie filr die Mehrsahl derer, die Im Besitee 
"der Freiheit waren. 

Wenn also im Allgemeinen durch die Ge})uridejiheil der 
Verhältnisse und vornehmlich durch das Gesellschaflspriaeip 
der Sklaverei einer gänzlichen Verarmung def Einzelnen) und 
mitiiin den trostlosesten Folgen derselben im Altertbum vor* 
gebeugt war: so erklärt es sich nun auch, weshalb das sitt- 
ücbe Yerderbniss, wenn wir wie billig von den Zeiten des Yer« 
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Mls 4»p Staaten und von dem nothwendi^ unenUmkeHeren 

Slandpiuikl des aliinahlii^ erst l oifciulen sittlichen Bcw usstscins 
^sehcD, in der alten .Welt veriiüitnissmässig bei weitem nicht 
•o tief und so uuteaend eingriff, wie in dm neueren Jabr* 
liuiiderien und in der Gegenwart. Denn Niemand iiat noel^ 
flo lanifse die Welt 9teht, den beklagenswertlien greuenvoHen 
Zusamnieiihang zwischen dem Siltenverderbniss und der Ar- 
muih zu iaugueu gewagt, und auch jene Waiurneiimung lieferi 
mittelbar den Beweis dafilr, daas das eratere eine unabwend» 
bare Folge des letatem sei. Matfobe Gattungen von Verbre- 
chen, (iic heut nicht ungewöhnlich sind, waren wie z. B. der 
Elternpdord in damaligen Staaten lange ganz unerhört und schie- 
nen 80 undenkbar^ daas es niobt einiual in der Gesetzgebung 
•ine Strafbeatlmmttng darttber gab. — Angriffe auf das Eig^ 
Choni nnd das Leben Anderer^ insofern sie ans blosser Hab- 
gier des Einzelnen hervorginoen, waien in den Blüthczeiten 
Egyptens, Griechenlands und Italiens etwas so Seltenes, dasa 
sieb der daran baftende Begriff des Yerbreobena ttbertumpl 
nur sebr langsam entwickelte. Daher konnte es geaebeben, 
dass z. B. der Raub zur See, weil man es durchaus nicht für 
möglich hielt, er "könne au^ anderen und gemeineren Gründen 
als bloss der abenlbeueriicben KUbobeit und der ioekenden 
Gefahren balbar untemoDuaien werden, lange Zeit nur ab em 
ehrenhaftes Heldenihum ersebien« Daher konnte es femer ge- 
schehen^ dass der Diebstahl in Kgyplen — wie noch heut — 
ein erlaubtes Gewerbe war. und in Sparta für eine preiswUr- 
dige Kunst galt. Dort bildeten die Diebe eine fttmüiebey ga» 
aetsiicb autorlsirte Zonft, mit einem blüBiitfieben Vorstande und 
einem öffentlichen Geschäflslocai, wo das gestohlene Gut ab- 
geliefert werden mussto und andern Tages von den Eigenthü- 
m^n gegen Erlegung massiger Proeente des Wertbaa wsecter 
ii Bmpiing genommen werden konnte; ausser den ittnftigen 
Dieben gab es Keine; bestraft wurde nur wer sieb ertapfMH 
liess. Bei den Spartanern diente dir Anleitung zum Entwen- 
den sogar bekannUicb als ein Ki /ii hungsnuttei, und seine glück> 
Bebe AosAlbrung zog eine öfientbobe Belobung naeb stob. <^ 
FMiab' liegen hier aebr rob naive} unklare Anaohaiwmgtfii des 
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Lebens und seiner Aufgaben zu (Ii nnde, wie sie eben nur der 
Naiurstufe in der Bildung des AUertbuoiü gemäss waren; im- 
Aierlun ab^ miehi man daraus, dass jene Zeiten den Dieb«> 
alahl aioh deshaifo nichl als Verbrechen daehton, Mfeil- er eben 
nicht als Verbrechen (lusgefübrt ward, d. Ii. in der Mjsicbt das 
gestohlene Gut in ein unrechtmässiges Eigentbum zu venvan- 
deln, sondern vielmehr nur als eine Probe ausgezeichneter Ust 
und Gewandtheit, in der Absicht daflir Lehn oder Lob zu 
erwerben. > — Das sittliche Urtheil konnte sieh nicht eher ent- 
wickeln, ehe nicht die uni;ittliche That durch die Wandlung 
der Motive den Charakter der blossen Naivität la^t dem der 
bewussten 'Schuld vertauschte. Und diese Wandlung der Mo- 
tive trat augenscheinlich erst mit den Zeiten des Verfalles ein, 
in eben dem Maasse als die Ansammlung des Besiues in dun 
Händen Weniger mimer grössere Kreise von Hitt^liosen und 
DuriUgen schuf. — Vor rücksichtsloser Verdammung jener Er- 
S^inungen einer noch unentwickelten Sittichen Rüdung mö- 
gen übrigens die Zeiten sich wohl hüten, die trotz ihres ge- 
reiften Bewusstseins die Unzucht noch immer als ein öffent- 
itches Gewerbe gesetzlich anerkennen. — 

Das antike Gesellsohaltsprincip der Sklaverei bezeichnete 

anter allen Umständen einen der Menschheit unwurdii^cn Stand- 
punkt, von dem sie sich nothwendig belreien musste; und diese 
Befreiung vollsog das Mittelalter durch den ßinfluss der 
christlidi germanischen Ideen. Vielleicht ^ aber würde eben 
deshalb ein grosser Theil der Welt schon damals dem Extrem 
der Verarmung preisgegeben worden sein — wie es denn in 
den Jahrhunderten des Ueberganges, wo sich die Verhaltnisse 
noch tttcfat abklärten und die gegensätzlichen Ideen im Kample 
hiaen, wirklich geschah , hütte nicht zugleich das UlUM&er 
alimablii: neue und strafTc Bande geschaffen, welche, indem sie 
der Freiheit Abbruch thaien, doch der Verarmung abhaileja 
und vorbeugten. 

An die Stelle der Sklaverei trat das gelindere Prineip 
der Leibeigens chaft und des Nexus oder der Abhängig, 
keit, in allen Bezügen de^ geseliscbafUiohen Lebens, iniweU» 
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iiclien wie im geistlichen Stande^ im militärischen wie im büi^ 
gerliohen, im bäuerlichen wie im städtischen -Leben, oder mil 
anderen Worten — das System des Lehns- und Zunft 
sens, der Hierarchie und des Klosterverbandes, lade ge- 
sellschaftliche Ordnung bildete eine aufsteigende Kette, jeder 
Einzelne einen grössern oder kleinern Hing derselben. 

Diese Geschlossenheit der Verhältnisse setzte der Verar- 
mung wiederum einen mttchtigen Damm entgegen, indem sie 
die Subsistenz aller GKeder sicherte, em * gänzliches Verkein- 
men des luiizelnen nicht wohl zuliess. Wo aber eUva, seit 
der schwunghafteren Eniwicklung des Siödtewesens und des 
Verkehrs, in diesem oder jedem geringeren Lebenskreise eine 
gleich strenge Gliederung nicht statt fond: da blieb immer 
noch dem durch Zufall, Unglück, Chicane oder Arbeitslosigkeit 
in Nuliisiaiid gei dlhenen Freien das Rettungsmittel übric, dfiss 
er seine Unabhängigkeit freiwillig preisgab und in eine der 
vorhandenen unfireien und deshalb zngüngliehen Giiederungeii 
eintrat, iniiiem er etwe, wofeni er ein btuerliches Out besass, 
dies einem lieicheren zu Lehn auftrug, oder sich einem Höhe- 
ren als Je iiieigen ev^mh , oder indem er durch Annahme der 
Mönchskutte dem weltüchen Leben ganz enisagie« Die Zünfte 
V9Bren nur Itir das jüngere Alter zugänglich, sie nahmen nur 
Lehrlinge auf; wer aber einmal in sie eingedrungen war, blieb 
vermöge der Zwangsrechte vor jeder Hilüsbedürfligkeit ge^ 
sehUtaU 

Indessen auch diese gesellsehaftlii^en Grundsätse und 

Verhaltnisse, wcnngh^icli sie ein Ileramsclmh der Verarmung 
waren, entsprachen nicht der Wlirde des Menschen und sei- 
ner betriebsamen Natur; auch sie mussten der vorwfirlasohrei«* 
tonden Eniwicklung des menschlichen Geistes erliegen. 

Hatte das Mittelalter den Druck der Sklaverei gelöst und 
an dessen Stelle den Zwang des Lohns-, Zunft- und Kloster- 
nexus gesetzt, so waren es nun die neueren Jahrhunderte 
weiche auch diesen alhnählig verdrüngten und ststt dessen 
vishnehr die volle Freiheit der Person, der Gewerbe und des 
chrislUchen Lebens in der Gestalt des Pruleslantismus^ pruck« 
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mirlen. Dies war der zweite ijro.sse Aet in der Befreiung des 
Individuums und unfehlbar ein grossatliger Fortschritt zur sitl- 
ÜelMn Freiheit des Mensohengeschiecht» Überbaopt, 

Nicht Überall hat das moderae G^sellschoftsprincip der 
Freiheit den Sieg Über das mittelaHrige emmgen; aber wv 
es zur Herrschaft gelangt ist, da stellt sich die Neuzeit in ihrea 
höchsten Cuiturstufen dar. Denn die Spitze der Geschichte 
flkhren stets die Völker und Staaten, welche in der Umwand« 
hmg ihrer selbst am wenigsten ruhen und rasten. 

Seit der lielöi mation, welche die Klöster aüfljob, hat jene 
Bewegung der £maucipation nachhaltig begonnen. Und vor- 
zugsweise im Bereiche des PxotestanUsmos 'Sind das Lehnswesen 
und die Leibeigenschaft dem freien Landeigenthum, der Zunft- 
zwang der Geweribefretheit gewichen. Die Wirkungen dauern 
noch fort: der Act ist noch unvolleiidel, hat vielleicht erst 
den kleinsten Xheil seiner Entfaltung durchmessen; doch ein 
imr giünzenderer Abschnitt desselben steht auf allen Gebie« 
Im des Lebens auf^enscheinlieh bevor, wofern nicht die Zei-« 
ehen der Zeit gänzlich trügen uud Lnlcrgang ist, was als Auf-- 
gang erscheint. ' i " . 

Denn mit grossen tfmwandlungen zum Guten pflegen fttr 
die ersiMi Staden seiner Entwicklung meist grosse Uebel wfw 
knikpft zu sein. Sie treten durch dasselbe Thor zugleich mit 
der Freiheit herein; anfangs unbeachtet, brechen sie aiimahlig 
mit ungeahnter schwellender Kraft hervor.; unaufhaltsam wach- 
sen sie so lange, bis man ihnen entgegenzuwirken die rechten 
Killel findet, — die Ifittel durch deren Anwendung maii ihnen 
von vornlierein hätte vorbeugen können, wäre nur eben die 
richtige Würdigung der Uioge immer schon mit den Dingen 
selber da. 

Also geschah es aueh bef der Umwandhing der socialen 

Principien durch die Neuzeit. Mit dem Heraustreten aus dem 
Nems, aus dem Lehna- uud Zunftverbande, aus der geschlos- 
senen GUedenmg, wurde das Individuum zwar frei, erlangte^ 
der fiinzelBe zwar persönliche Selbstständigkeit; aber kik 
gleich wurde er ehen dadm^ sieh selbst Überlassen, sehie^ 
Subsistenz mehr oder minder dem Zufall preisgegeben. Mit 
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der Freiheit tial also die Isolirung ein, und mit ihr die Ver- 
iasseniieil m Fällen der Noth. Diese musste um so rascher 
steigen und sich verbreiten, je rücksichtsloser die Gnindsüift 
der Freiheit sur Auslühnuig ksaien uod der WiUfcttr des Einzel- 
nen Alles anheimgeslellt ward. Die Anerkennung der Thetlbarkeit 
des freien Laudeigenth ums lubrte auch bei kleinereu Grundstücken 
zu masslosen Parcelh'rungeiii die ebensosehr wie die grossen 
l^tifundien die Feinde dauernder Wohlfefart sind^ Die Gewerbe« 
(reiheit. andererseits bewirkte eine masslose Gonourrens, wel* 
che zu Erfindungen trieb die das Maschinenwesen zur Herr- 
schaft geleiteten; das war ein Riesenforischritt unserer Zeit, 
ohne Bedenken des Preises würdig und an Zukunft reich; aber 
der Riese trat für den Atigeiibtick. Hunderttausende — auch 
unter den Benrittelten — nieder, die nun als kliigliches Gewürm 
an seinen Fersen iiüogen und sich nicht wieder aufzurichten 
verm^ii. 

So breelile die volle Freiheit des EincetneD in ' der Ver- 
wehdung seiner Kräfte, melur äls unter unfreien oder gebun« 

denen Verhältnissen möglich ist, Erwerb und Besitz iti IMsi- 
cherheitf gab den wohlhabenden l^tt^lstand der zerseizendoi 
Auflösung ]^reis, und trieb den Gegensafs von Beich und Ann 
in steigender Progression immer weiter und sehroffier ^m^i 

einander. 

Nun liegt die Kluft vieler Oiien in so schreckbarer Ge« 
slalt vor Augen ) dass man daran verzagen dürfte, ob eine 
UeberbrUckung noch möglich sei. Denn nachdem man einmal 
dSe Mittel vendisltamt, den seiiSbdlichen Folgen der Freiheit vor- 
zubeugen, ist nunmehr die Aufgabe eine zwiefache und daher 
doppelt schwierige: nämlich die schon eingetretenen traurigen 
WirkiiDgen mitgli^st xu beseitigen und sugleieii ihren Wiedery 
eiotrjti für die Zukunft unmöglich zu macbeh, die Auswttchse 
der Freiheit zu tilgen ohne den bcfruciitenden Kern ihres Da- 
seins zu verletzen oder das üppige Gedeihen , ihrer Biuthen in 
Ge£»hr zu bringen. 
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Sind denn nun aber jene Wirkungen in der That so trau- 
riger und cnlmuthigender Arl? Öo hörl man wohl auf dieser 
oder jener Seile fragen. 

Freilich, wer seinen BJick nur immer Uber' die Oberflädie 
des Lebens hingleiten lässi, wer nur den lieblieben Wechsel 
der Hügel und Thäler, nur (Jie anmuthig prangenden Triften 
und Garten, nur den glatten Spiegel der Gewässer oder das 
zarle Gekräasel ihrer Wellen wahrnimmt, wer Alles mir im 
müden Duft der Lüfte a(hmen, Alles nur im goldnen Sonnen- 
strahl erglühen oder im silbernen Mondesglanze lächeln und 
flimmern sieht: der erfreut sich des Anblicks der Erde, dem 
ist die Welt ein Paradies, dem erschemt das Leben fUr Alle 
bell und freundlich, für Alle süss und schif n und wonnereicb ; 
denn er selber „athmei im rosigen Licht." 

Doch wer diesen rosigen Schleier zu lüften wagt der das 
Innere des Daseins verbirgt, wer hinunterblickt in die schwia- 
delnde Tiefe, wer sich vergräbt in die Höhlen der Erde, wer 
sieh hinabsenkt m die Abgründe der Meere, wo es wimmele 
„von Salamandern und Molchen und Drachen": der wird es 
wahrnehmen, dass auch die Welt ihre Schattenseite hat, der 
wird erkennen, ftlr wie unzählige Geschöpfe das Leben eine 
rabenschwarze Finsterniss ist, der wird auch das Bittere und 
Widrige und Schmerzensreiche kosten, und zurückkehren mit 
der Meldung: „da unten aber ist's fürchterlich P 

« 

Blicke in den Nothsiand der Gegenwart. 

Schauen wir nur forschend und sinnend um uns, und wir 
werden den Umfang und die Tiefe des Glends ermessen! 

Wann in den blühendsten Zeiten des römischen Alter- 
thums der di itte Thoil der Bevölkerung aus wohlgenähr- 
ten Sklaven bestand, so besteht heut zu Tage in den blü- 
hendsten Staaten Europas eben dieser dritte Theil der Be* 
vülkerung aus hülfsbedttrftigen und bettelnden Freien» 
^ Wählen wir zur Begründung dessen ein Land, das in der 
Entwicklung des Pauperismus eine milllei e Stelli^ng einaumut. 
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Die Bevölkerung Frankreichs belauft sich nach der neuesten 
Zühlung aaf wenig mehr' als 34 Millionen (34^94675), und dar- 
unter sind nicht weniger als 8 Mfllionen Dttrftige und ■ Mil- 
lion Bettler (mehr als ein Zehntel der Gesammtheit)^ zu- 
sammen ii\ Million Hullsbedurftiger. Also von je 3 Personen 
in Frjmkreich bedarf dn^ der UnterslHtzui]^ Andere. Und 
Hhnlloh stellt sich auch in den anderen Staaten das YerhlOt- 
niss heraus; denn wenn in England — wie oficiell feststeht 
— der zehnte Theil der Bevolki rimg die Armensteuer ^e- 
niesst, so darf man doch füglich annehmen, dass mindestens 
mehr als die doppelte Zahl von Bedürftigen ansserhaih des 
Bereiches dieser Beneficien steht — Nun aber ist alle Gefldir 
vorliaiiden^ dass diese schon an sich schreckhafte Ausdehnung 
des Nolhstandes noch fortdauernd und in steigender Progres- 
sion wachsen werde, wenn ihm nicht seitig genug Einhalt ge- 
than wird. Nach den von dem Wohlthätlgkeitshttreau des 
ersten Anondissements von Paris veröffentlichten Listen be- 
trug im Jahre 1835 die Zahl der armen Familien in demselben 
1645 mit 3599 Mitgliedern^ im Jahre 1843 aber 2445 Familien mit 
5942 Mitgliedern; dieArmuth hat sich also hiemach innerhalb 
B Jahre fast genau um die Hälfte oder um 50 Procent ver- 
mehrt. Nähme man diesen Satz als Masstab, so würden schon 
16 Jahre hinreichen, um die Summe der üüifsbedUrfUgen zu 
verdoppeln. Und doch erUfihen die Steigerungen der lotsten 
Jahre noch eine weit betrttbendere- Aussicht I Denn von iBd5 
bis 1841 war die Zahl der armen Familien von 1645 doch nur 
auf 1742 gestiegen, also in 5 Jahren kaum um tV- I^tigegen 
sdeg sie bis 1842 auf 2127, und bis 1843 eben auf 2445 Fa- 
milien, a)so in jedenf dieser Jahre regelmSssig ftst um f oder 
üm beinahe 20 Procent Danach wttrde also bei gleichmfissigem 
Anwachs das Proletariat schon innerhalb 5 bis 6 Jahren sich 
um das Doppelte vermehren. — Welch ein furchtbares Progno- 
stiken für die nächste Zukunft, wenn man diese Proportionen 
' im Kleinen auf die im Grossen anwenden dtirfte. Dann mOss- 
ten schon um die Mitte dieses Jahrhunderts zwei DriLtheile 
der Bevölkerung in den civilisirten Staaten Europas dem Pro- 
letariat angehören ■ oder der HUlfobedttrftigkeit verMen sein. 

2 
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Wollen wir nun aber auch hoffen dass eine solche Befürch- 
tiia^ «Iisschweifend wäre, und kommen auoii eiae Menge vw 
•Umslindett in Beiraobl, wekibe die AnweBdung jener Proper- 
tioneo unro^eflSssig und im Grossen vm/ä Ganxeii eine anttttb" 
ligere Steigerung wahrscheinh'ch machen: so genügen doch ge- 
wiss jschoa dißse wenigen Thatsai^en, um uns ein Krbeben 
abisimdUiigen und die Oegenv^t aU irosUa», die Zukunft ab 
.in kotem Gmde gefakryoU erscheinen su lassen, weua nidlit 
foilan die Gesammlkiaft Aller daiauf sich richtet, in die sau- 
send dahiurollenden Rüder der Entwicklung einzugi eifen , ehe 
sk im kraelM&den Zusammenstoss fiait ge^Mrisdien BnMefe- 
longen sieh und diese zugleieh sersehcilt^ 

Und dieses £lend non breitet sidi vorzugsweise aus Uber 
die sogenannten arbeitenden Klassen, wohin wir diese 5 
rechnen: die Handwerker, die Feldarbeiter, die Fabrik^ 
arbeiter, die Dienstbeten vnd die Tageiohner. 

Hat der Binseine die Kral^ ihm su widerstehent Ist ea 
seine eigene Schuld oder das Schicksal , welchem er unter- 
liegi? Sind es die allgemeinen Gebrechen der Zeit, die ihn im* 
nwr imSßv und tiefer in Armuth versenken? Ja wohil in den 
meisten FMieia smd es nnbedenküch die^Mfingel, wel^ an 
dem Orgamsmus unserer GeseUscbaft haften. Es sind vor al- 
. lern die Uebel die zugleich Güter, oder die Güter die zugleioii 
Uebel sind. £s Siiad die Sehattenfieit^n der Giviüsation nnd 
der Freüieiti an die man sieht gedaeht ais man dmn Uehl- 
seitem S^hnf. Ca ist die sogenmnte Uebervdlkening, der ver- 
meintliche Ueberfluss an Iu*aftcn, d. h. die üppige Fruchtbar- 
keit des Menschengeschlechts, deren absolute .YortheUe sieii 
mr deahalh in relative Nachtbeile vervandela, "weil man sie 
inehi in nolShHngender Weise su vertheilen, hierhin und dert- 
hin zu leiten versteht. Es ist das in dci- Spaltung und Son- 
. derung der ThäUgkeiten stets feiner und minutiöser verfahrende 
Princip der Arbeitstheüung, sowie die unauftiaitsaBa wachsende 
Zahl der SrOndungen und fiatdeokungen in der Teehnikt der 
Mechanik mid allen Gebieten der Naturwissenschaft, welche, 
indem sie die Erzeugnng m grossartiger, bewunderungswürdi- 
ger Weise immer m^ehr und mehc erleiehtem und bescihleuni- 
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gen, auch in dem gleichen Verhältniss das BedUrfoiss au mensch- 
Heben Arbeitskräfte immer mehr und mehr verringern. Es 
^Ind endlieh unzählige Conjüneturen und Krisen in äen Ver- 
hältnissen der PiüduLliun und Consumlion, welche mannig- 
lallige doch meist nur teriiporüre Schwankungen hervorbringeni 
und daher minder lUr Ursachen als für Hebel und Anlässe des 
Pauperismus gelten können; sowie vielfiMshe loeate llisaiSnde, 
die zu beseitiaen eben nicht der Einzelne, sondern nur der 
Staat vermag, theils durch rechtzeitige ilefonnen seines Zoü- 
und Wirthsebaissystems, iheils durch ausserordentliche krtfllag 
•ingreifiNide Ifassregeln, welche den überflüssigen Productan 
und AriMitskrdften Abfluss yerschaffen, oder den Verkehr und 
damit die Arbeit in stcUin Zuge erhalten; denn der Verkehr 
ist der Hlutumlauf in dem Organismus der GeseiischaCl und 
des Vöikerlebens, daher alle Hemmnisse des ersteren eine 
Stockung in dem letzteren erzeugen müssen. 

Welches aber auch hier oder da der voi wiegende Grund 
der Verarmung sei, der. Proccss der letztern ist überall der- 
selbe; jede Bedingung ruft die gleichen Erscheinungen und 
Wirkungen heirvon Um daher ein Bild von dfeser Art jAbt 
Verarmung, von der Tiefe des Nothstandes der Einzelnen und 
von der Schwere seiner moralischen Folgen zu gewinnen, ge- 
nügt es wenn wir nur Eine jener Ursachen als Ausgangspunct 
mos vergegenw^igen, und an ihr alle. Folgen entwickeln. 
Welche abmr könnte beachtenswerther sein als eben die, wel- 
che für die Bodencultur und den Gewerbebetrieb die Schat- 
tenseite der Freiheil bildet, und daher in beiden Beziehungen 
einen g^nz analogen Charakter entfaltet. 

Denn was auf der einen Seite, auf dem Gelnete des Land- 
baues, die grossen Güterverschmelzungen und die masslosen 
Zerstückelungen: das sind auf der andern, auf dem Gebiete 
der Industrie, in genau entsprechender Weise die grossen Ma* 
anfocturen und die unbegrenzte Gewerbefreiheit. Man könnte 
jene die Manufaetaren und die Gewerbefi^iheit des Landbaues, 
diese die Latifundien und die Parcellinmgen der Industrie nen- 
nen. Wie jene den kleinen Grundbesitzer, so erdrücken oder 
^Iverisiren diese den kleinen Gewerbetreibenden; und wie 

2? 
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dann der erstere zuletzt gern bei einem grossen Gutsherrn ein 
Unterkommen als Tagelöhner suchl um nur sein Leben zu fri- 
sten, so sieht sich der letztere endlich genäthigt einem Fabrik- 
herrn als AibeiLer seine Dienste anzubieten. 

Doch wie nun, wenn das Angebot von Arbeitskräften, wie 
es eben in Folge dieses Uerunterkommens und des steten Zu,- 
-Wachses det Bevölkerung so vielfach der Fall ist, den Bedarf 
bei weitem tibersteigt? » Dann steht der verarmte Handwer- 
ker oder Landmann, gleichwie der bei misslichen Coiijuncturen 
oder gar wegen Krankheit entlassene Fabrikarbeiter, Dienst- 
bote oder Tagelöhner — vielleicht das Haupt einer zahlreichen 
unmündigen Familie — plötzlich ohne Brod und ohne Arbeit 
da, zugleich hlSlfsbedürftig und doch verlassen; ein Bettler, 
wenn er es vermag Almosen zu suchen, die sein Ehrgefühl 
verletzen, und seiner Noth nicht steuern. Eine Fluth wider- 
streitender Gefiihle muss sich seiner bemSohtigen. AlF seia 
Fleiss, all' seine Treue haben ihm nichts genutzt. Im Schweisse 
seines Angesichts erwarb er den karglichen Lohn, und nun 
ist er vielleicht von der Anstrengung gar siech und krank, 
liegt matt auf seinem kttanmerlichen Lager, ungewiss ob mehr ' 
der Sclmierz seüier Krankheit oder der Anblick seiner gebeug- 
ten und hungernden Familie ihn quält. Ohiio seine Schuld 
sieht er sich am Rande des Verderbens. Die Gesellschaft 
kümmert sich seiner nicht oder stösst ihn zurück. Was soll 



er da beginnen? Niemanden kann er sich als Sklav verkau- 
fen, ob er's auch luochte; denn die Geschichte und das Gesetz 
haben ihm ja das Glück der persönlichen Freiheit geschenkt I 
Niemanden kann er sein Gut und sich selbst zu Lehn und 
leibeigen ergeben, ob er*s auch wollte; denn die Geschichte 
und das Gesetz haben ihm ja das Glück vollkommener Selbst- 
ständigkeit verbürgt! Trutz seiner Freiheit ist er ärmer als 
der Sklav des Altertbums, trotz seiner Selbstständigkeit ärmer 
als der Hörige des Mittelalters! Auch keine Zunft mehr kann 
ihn schützen; denn die Zunftbande sind ja zersprengt. Kein 
Kloster kann ihm seine Pforten öffnen; denn die Reformation 
hob ja die geistlichen Asyle auf. Und sucht nicht selbst der 
katholische Proletarier überall eher eine Zufluchtsi|tätte als in 
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KItetern, weil religiöse Energie sehen bei weitem in der 

iMehrzahl der katholischen Christenheit erloschen ist und dem 
mönchischen Leben, wenn auch nicht immer dem Stande, un- 
ÜbeEwindliohe Antipalliien mehr und mehr entgegentreten? 
Oder es milssten denn, wie in Belgien so hüußg gesehiebi, 

die Armen du' Mönchskutte nur raissbrauclien, um desto un- 
gestörter die Bettelei zu betreiben. 

SitUiche Folgeot 

Und wenn nun dergestalt den Verlassenen trotz aller er^ 
neuten Versuche Niemand unter seine Arbeiter oder in sein 
Gesinde aulbehmen mag, weil Niemand aus l>los6er Gnade 

einen Löhner mehr beschäftigen will als er nolhwendig muss, 
oder aucii nur umsonst einen Esser mehr haben als er braucht, 
— wenn er, wohin er sioti auch wendet, xu welclien niedrigen 
und wohlfeilen Diensien er sieh auch -erbietet, nirgend ein 
Amt, einen Dienst oder eine Arbeit, nirgend Zuflucht und Un- 
terkunft findet, — wenn ihm alles, alles abgeschlagen wird 
yon seinen Mitbrttdem, wenn jegliche seiner Bemühungen schei- 
tert, wenn ihm das Herz der Menschen verstockt erscheint: 
was bleibt ihm dann nooh Übrig? ^ Der Glaube? die Hoff- 
nung? die Liebe? — 

Wohl sollte es also sein uud würde es zum Theil wenig- 
alena sein, wenn unsere Erziehung, unsere Gesellschaft eine 
andere, das Selbstgefühl und das Vertrauen m allen Ständen 
gleicherweise belebende imd kräftigende wäre. So aber ist 
auch das Hesultat der GemUthsstimmungen in dem armen ver- 
lassenen Dulder der unteren Klassen gemeinhin ein ganz an- 
deres, entgegengesetztes. Und wenn ihm also . der sittliche 
Halt gebricht oder verloren gebt, wenn der Glaube an sich 
selbst, an die Menschen und an Gott unter den Bedrängnissen 
in ihm erlischt, wenn er sich ausgestossen wähnt für immer 
ans der menschlichen Gesellschaft: wohin anders wird dann 
^ wir ersehen es ja aus unzähligen Fällen — diese gänzliche 
üoilüungslosigkeit ihn fahren^ als dahin dass er auch seiner- 
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seits die Gesellsehafi von sieh sMtast^ und eniwe<ler in hitterer 

Resignation die H8nde in den Schoos» legt um «u verhungem, 
oder in krampfhattor Verzweiflung sie zu Unthatcn missbraucht 
nm 2U leben. Denn beides, die Resignation wie die Verzweif- 
Inng, entsittlicht ihn. Jene lässt ihn m Stumpfsinn und Le* 
bensttiberdruss, diese in Terbrecherische Leidenschaften und 
Laster gerathen. Beide entwickeln in ihm die Menschenver- 
acblung und den Menschenhass, die ihn befähigen, in den Zei- 
ten plötzlicher Aufregungen .und grosser Krisen eine blinde 
Hache an der menschUcfaen Gesellsehait auszuüben, Jn der er 
(iie alleinige und absichtliche Urheberin der ihn lähmenden 
und beengenden Verhältnisse zu erblicken sich gewohnt hat.. 

Hier also thut sich eine unerschdpf liehe , eine unsägKela 
schmerzensreiche Quelle derSittenlosigkeitund zogleicb der Ge- 
fahren auf. Von hier auN schwellen die verbrecherischen Triebe 
zu einem immer furchtbarer flutlicnxlen Strome an, der seine 
einzelnen vergiftenden Ganäle, Bäche nnd Rinnen durch alle 
Adern des gesellsohaftlichen Körpers ergiesst Von hier ans 
ergeht die Losunti zum Kampfe um Sein und Haben, der ge- 
heime und oüenc kncg der Armuth mit dem Reichthum. Voq 
hier aus entwickelt sich der nnseUge Wahn« dass Tugend kein 
Verdienst und Verbrechen keine Sttnde sei« Wie wenige un- 
ter denen die sich an dem Eigenthum Anderer Tergreüen, se- 
hen es ein dass sie im Im echt sind! Und wie unendlich weit ' 
verbreitet sind diese Angriffe auf fremdes Gut! In allen ihren 
Mitteln als Betrug, Wucher, Entwendung und Raab, verzweigOB 
sie sieh durch alle Fibern der Gesellschaft von den niedrig- 
sten Regionen aufwärts, nur oft unter humaneren oder diplo- 
matischeren Benennungen als Veruntreuung, Uebervortheiiung 
oder Speculatkm, bis in die höheren \md höchsten hinein, ohne 
dass wir gerade an die groben spitzbübischen Manipulationen 
eines Qnintanilla Montoya zu denken brauchten. Denn durcli 
das stete Anschauen oder die stete Erfahrung des Unrechts 
oder des Verbrechens erzeugt sich das letztere auch da aU* 
mählig wo keine Noth den Antrieb giobt, indem die GewiSh« 
nong daran den Gleichmuth dawider entstehen, und so jenen 
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des gesellsehaftUchen Lebens sich wuchernd biueinrauken lässt. 
Kein Wunder, wenn dergestalt gegenwärtig in den civilisiriea 
SIMIMI die IM dar VerJbreehen sieh jtfJirlicli im 4 bi» 5 Pro* 
eoiil fMfjuil Isi sie deelt in Eo^iaaid ib den letcten 7 Jahren 
nach amtlicher Angabe um nicht weniger als 33 Procent ge- 
stiegen (von 20,984 auf 29,591 Fälle)! ^ 

Hier aii.e mm fobeifMi werdenl Hier iet eine Seuche die 
rdeend wäohst, und die «detst .-^ hleibi sie iugefaenBil 
Alles mit sich fortreissen muBS. . Noch ist es Zeil sie zu hem- 
men. Es bedarf aber eines eisernen Willens, ernster Ent- 
schlüsse und ireudigcr Opfer. £s bedarf einer gründiiohen 
Kur, eines Baues^ der bis m die fernste Zukunft der ConsUtu- 
llen &m geseHecbamiehen Kürpers die Gesimdiieii vetfottrgl. 
Man hüte sich also vor blossen Palliativen, die das Hebel hoch 
stens rur den Augenblick, die Heilung aber auf die Dauer hexn- 
mm\ Das Haoptnittelf weiches die Staatepraiis,i»isher und 
0ohoo s^hr IrtAi ^egen den Paaperisasus. geltend gvnaehi, ist 
die VerpfHchtimg der Oemeinden xur jUnterfaaltung ihrer Ar- 
men. Allein dies Mittel, so nachtheilig als es anerkannterweise 
in sitUiisher Beziehung namentlich in England gewirkt hat^ 
ebimo UKttreicfaend hat es sieh auch in materiefier iüierail 
ßte meisten tmserer nodemen Annenvetwaltungen 
— wer zweifelt heut noch daran? — gehören eben nur zu 
jenen oberflächlich wirkenden und doch höchst kosi^ioitgen 
Paitiativen^ w^il ihr Zweck aaeist ausschiiessüoh die sogenannte 
WeMhüigkAii ist, weil sie mchl die Qiu^n der AramCh soa* 
du n nur den Armen den Mund stopfen, weil ihre Gewähnuh 
gen für die Empfänger bloss Akte der Gnade sind, während 
ihie AnsfNrUehe an die Geber oft als Akte des Zwanges erschei- 
nen, insefenir sie dnreh Armentasen oder Armensteuem bedingt 
werden. Orilndliclie HeiMtter sind nur soldie^ welche snl 
der Grundlage freier Uebereinkunft und gemeinsamen Wollens 
und Handelns von beiden Seiten erbaut sind, weiche eben 
deshalb mcdii «ewo)d.niniiUelbere Gnaden als niltelbere Bechta 
üidwliswiH ' wialiii iiiiilit blee» die Triebe des Magens m stü« 
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len, aiMidefii den' gaiixeii Menschen »i leiUkilier, gäitiyr ihmI 

sHtHcher Gesundheil, zum Bewussisein und zur Liebe, zum 

Glauben an sich selbst, an die Menschen und an Gott zu er- 
ziehen geeignet sind. 

i^ine der traurigsten Felgen des Pau|ierismiis ist die iMk/ß-^ 
rung der Familienbande, die Ersohütterung der ehetieben Ver- 
hälUiisse, die Untergrabung des häusliclicii Sinnes; denn die 
nächsten Anlässe dazu sind fast immer die Schwierigkeiten 
einer standesgemässen' eder hinreichenden Subsistenz. Es 
wird ünmer zwei- Arten von Charakteren geben, auf^reinan 
Seite leichtsinnige und kecke, auf der andern zaghafte und be- 
dächtige. Daher geschieht es dass die Einen trotz der Un- 
sicherheit ihres Erwerbes in unvorsichtigem Wahn nach häiis^ 
liohep Gjtick zu ringen wagpn, und dass die Andmn w^- 
gen dieser tlnsicherheit mit vorsichtiger SelbstilberwindiiBg 
auf eben dies Glück wenn auch zögernd verzichten. Beides 
nun, das lleirathen wie das Nichtheirathen, gereicht unter sol- 
chen Umständen zum Verderben. . Denn das häusiiohe Elend, 
das dann nur zu leieht im Gefolge der Ehe emtritt, flkhii auf 
der einen Seile nur zu häufig in rascher Steigerung von der 
Verstimmung zum Unfrieden, zu ehelichen Zerwilrfaissen, wohl 
gar zu leidenschaftlichen X|iätlichkeiten, und endlich zur gäfiHr , 
liehen Sprenjgung der Famiiienbande; daher die wachsen^s 
Zahl der Ehescheidungen, deren sittliche Wehen auf beide 
Theile, zumal aber auf das schwankende Gemüth der Kinder 
einen höchst nachtheiligen Einfluss ausüben; noch weit nach- 
theiliger jedoch würden- die Wirkungen sein, wenn durch eine' 
id^ermässlge Erschwerung der Scheidungen solche Familiea- 
bande gewaltsam aufrechterhalten würden, die der aufwach- 
senden Generation ein unheilvolles Vorbild gewahren, und de- 
ren erzwungenes Fortbestehen leicht dahin wirken kann, dass 
die Scenen der Spannung in immer grössere LeidensehaAlich- 
keit ausarten, endlich vielleicht selbst bis zum Verbrechen sich 
steigern. Wie dem aber auch sei, so wie so wird der häijiiUche Sinn 
auf diesem Wege untergraben« Nicht minder aber auch auf 
der andern Seite durch die Ehelosigkeit, welche zur Unge- 
bundenhelt) und aUmählig zu immer masslobereu Ausschwei- 
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der und der Öffentlichen Mädchen. 

Eine nicht minder uniieilbringende und eng damit zusam- 
Biettiiängeiide Folge ist die moralische Verwiideriuig der heran- 
wachsenden Generationen selbst, die von Jngend auf der Lei* 
besnothdurft halber zum Broiferwerbe ia Fabriken angehalten, 
und durch das elterliche Beispiel meist an die Anschauung 
d^e Lasters schon gewöhnt, aus der gemeinsamen Beschäfli- 
gung nunmehr. die rohen Triebe entwickeln, die zumal das 
weibliche Geschlecht immer tielSsr und tiefer nnken lassen, bis 
in der dumpfen Atmospliaio die letzten Keime tugendhaften 
Sinnes ersticken und vermodern. Die j:<'ai)riken, in denen die 
Knaben .und Mcldehen, d^r. Armen den gAnzen Tag hindurch zu ' 
aribeiten verdammt werden, sind in der That die cdossaiaten 
Schulen des Lasters, die Treibhauses* der Prostitution, aus de- 
nen vorzugsweise die Schaareu der öffentlichen Dirnen, wie 
die Polizeiannalea zur Genüge darthun, ihre LUcken doppelt 
und dretfaeh ergänzen. 

•Alle diese ungUtokseligen Erscheinungen hat vor Allem . 
der St<iat zu beachten und zu bekämpfen, weil durch sie seine 
eigenen Geschicke bedin^^t sind. Denn wo erst unter einem 
Volke der IHiusliche Sinn verschwindet, die £he in Misscredit 
gerilh, Unzucht zur Tagesordnung wird und drückende Fami* 
lieiiveriiäiüiiö^c eine llauptqaolle der Leidenschaften, der Laster 
und Verbrechen werden: da geht die Sittlichkeit des Volkes 
mit Aiesenschritten zu Grabe, da bahnt sich der Ruin des Staa- 
tes an. Will aber der Staat jene Erscheinungen mit Erfolg be< 
klimpfen, so greife er sie nicht, wie leider so oft geschieht, 
an ihrer Oberfläche, sondern an ihrer Wurzel an. Und diese 
Wurzel liegt eben in der Schwierigkeit des Erwerbes, in der 
Uiiiieherheit der standeegemäsaen Eadstenz, mit einem Wort 
in dem immer weiter und tiefsr sich verzweigeildenNokhstandew 
Ist man nur gegen diesen erst nuL Erfolg eingeschritten, dann 
wird sich auch von selbst die Zahl der Ehescheidungen, der 
unehelichen Geburten und der öffentlichen Dirnen mindern. 
Geselle , welche die ersteren erschweren und die letzteren auf- 
heben — an sich Zeichen einer preis würdigen sittlichen Ge* 
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sinnunp; — kommen docli, weil sie nur gegen die äussere Er- 
scheinung curiren, so lange zu früh, bis auch gegen die inne 
ren Triebe de^elben, sei es ron Seiten des Staate» Mier der 
btirgerlicteft Gesellscliaft^ energlsebe Mittel ergri^ sittd. Weiui 
die Wirksamkell der eich bildenden Vereine fOr das Wohl der 
arbeilenden Klassen und die StaalsLoseizgebung Hand in Hand 
geben auf der Bahn der riebtigen JBrkenntoifis und entspreobeft- 
der Anwendimg: im äaaa lassen sich grme gemelBsaiie 8r- 
folge A&r alle Zukunft erwarten« 

Freilich sind es, wie ich schon angedeutet, nicht bloss die 
sogenannten arbeitenden Klassen, wekbe an dem Elende der 
Zelt kraiüten. Auf alle Klassen der Geseileehaft, ivir dMm 
es uns nicht rerlMblen) haben viebnebr die SobattenselleR der 
Civihsation und der Freiheit gleich nachlhcilig eingewirkt ; alle 
sind von den Folgen derselben, von der Seuche der Verar- 
mung und der Stttenlosigkeit mebr oder minder ei^grülitt mr- 
dea Es ist kaum Ein Stand, dessen MUgileder aiebl snm gr«»- 
sen Theil oder sogar der Mehrzahl nach in einer verhültniss- 
massigen Dürlligkeit lebten, weil das Einkommen des Einxei- 
fien häufig kaum hinreicht .ibn selbst, geschweige eine Familie, 
slandesgemttss zu erhallen, Daher das Heriteinken Tiefer Aa- 
milien zu einer kargeren Lebensweise als ihre Stellung in der 
Gesellschaft oder Ihr Bildungsgrad beansprucht; daher auch in 
den höheren und mittleren Standen die wachsende Schwierig- 
keit Ehebttndnisse ekisngehen; datier auch hier das AbsterbM 
des hMusUehen Sinnes, das Umsichgreifen der Elielesig^ell und 
das Kinreissen eines mnunigfaltigen Sitten verderbnisses. Ueber- 
au stellt sich auch hier ein MIssverhältniss zwischen dem An- 
gebot und dem Bedarf der Kräfte heraus;* Überall ftndet «Im 
Veberfülhing, ein Ansammeln und Aidiitaafen tiberflilssiger Kräfte 
statt, wodurch dann wiederum der I'reis der Dienste sinkt. 
Es ist derselbe Druck der auf dem oflcntlichen Lebensberttf 
und auf der Privatstelhmg lasteti diesettie sciwttle Atmes|^häre 
welche alle Kreise des Beemlenstande^ und afie Rieblungea 
des bürgerlichen Gewerbes erfüllt, dieselbe Noth die in den 
Regionen des geistigen, des künstlerischen und Wissenschaft- 
beben Strebes und Im Beceiehe des furaktiscben imd male- 
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«eilen Verkehrs sich celtend macht D^her überail ein Ver- 
kommen derjenigen Kräfte, die bei der Menge der Andrängen- 
den nwht den Wirkimgsiurm dem sie gewachsen suid, eder 
Itberhaupt gar keinen erringen können. Wie viele geisUge 
(^apacitäten und Talente, oft der bedLutsaiiislcn Art, müssen 
sich nicht herabwürdigen zu niedriger und wohlfeiler Thiitig 
keii nm nnr ihr Leihen xu finsienl Wie vieie denen auch dies 
nMti einmal gelingt, die bitter daribend mit vitt^em Unter- 
gange ringen 7 in Wohnungen hausend die vierfüssigen Ge- 
schöpfen anzuweisen mancher Reiche sich scheuen würdet 
Wir künnien die Beispiele mit Fingern weisenl Ein Glilek da» 
es an! diebem Gebiete seltener an sattliohem Halt gebricht! 

• Verzweifeln- wir indess nie an der Thatkraft der Mensch* 
heitl Gewiss kann aucli in den höheren und mittleren Schich- 
ten der GeseUschaft Alles wieder ins Geleise gebrac lil. durch 
ein versliiidiges fiinlllier' nnd Heriürarieiten der KräCto die Ver 
häHnisse- geehnelv day^Heiehgewiehit hergestellt werden, wofern 
man nur die Hülfsmittcl beachtet, enl wickelt und anwendet, 
w eiche auch hier die Natur dem ernsten Willen der GesammU 
hett oder ihrer Organe an die Hand giebt. 

Alleiil^ nieikl Alles kann anf Einmal geschehen, njiisht Alles 
was msser Rand und Band gekommen mit Einein Wurfe von 
Neuem uriHaiideil und bebändert, nicht auf allen Puncten die 
Desorganisation der GeseUschaft und der Arbeit gleichzeitig mit 
Blnem Sdiiage zu harmonisdiem Organismus znrltokgeftlhrt 
werden« Unsere Zeit ist < weder blind noch stindhalt geniig, 
um nicht im Allgemeinen das Rechte zu sehen und zu wollen. 
Aber man erhebe die Summe und rühre die Hand mir, wo 
man Hetfsr errufen und Früchte erriBicheu kann. 

Deshalb Ihnn die Privatvereine, fikr welche die Lösung der 
Gesammtaufgabe zu umfassend erscheint, sehr wohl daran, 
wenn sie mit der Lösung einzelner Theile derselben sich be- 
gnUgen, wenn sie, wenigstens vorläufig und bis die Kräfte er- 
starken, die Grundsätze sich gliedern und regehi, ihr Augen- 
merk auf bestimmte Stände der Gesellschaft und gerade auf 
die sogenannten arlicilenden Klassen beschränken; nicht weil 
diese allein hUifs|)edurftig waren, sondern weil in ihnen die 
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Kopfzahl der Htilfsbedürftigen die der übrigen Klassen aller- 
dings bei weitem überwiegt, weil sie ia der geisligeu uad sitt- 
lichen Bädung unter allen am meisten surttekatehen, und weä 
aus diesen beiden Grttnden von ihrer Seite her der GeaeUsduifl 
die nächste und grösste Gefahr droht. *) 

Besorge waa übrigens nicht durch das Bekennen der Wahr- 
heil den Leu zu erwecken 1 Die arbeitenden Klassen^ d>en in* 
dem sie lEum geistigen und sittliohen Bewusstsein geleitet wer- 
den, müssen und werden es einsehen, dass sie ein dauerndes 
Heil nur auf den fhediichen Wegen suchen und hnden können, 
die sich jetzt für sie anbahnen. Proletarierunruhen haben noch 
in keiner Zeit und an keinem Orte zum HeUe geftthrt, vielmehr 
stets nur ein doppeltes Unheil hervorgerufen: Unheil für die 
gegen die sie gerichtet^ und Unheil für die von denen sie aus- 
gegimgen waren. Man ringe von unten . und oben her nach 
Eintracht und Verständigung! Denn nur aus einem gemeiBsamen 
Zusammenwirken 'derer denen geholfen werden soll mit denen 
die da helfen wollen, kann ein Bauin erwachsen," der 
„seine Zweige über das ganze Vaterland breitet." 
Man hege vor Allem von unten her Vertrauen I Denn der schö- 
nere Tag ist nahe; er bricht an mit ..rosigem Lichte,'' wie die 
die Morgeiiiöthc am lieiteren liiimnel. Aber man sei nicht aus- 
schweifend in der Hoffnung I Man woUe nicht was zugleich 
unmöglich und unndthig ist! Man erwarte nichts dass das Gute 
sich Uber Nacht oder schon in Jahr und Tag verwirkliche I 
denn gute Früchte wollen langsam reifen. Also habe man Ge- 
duld! Es ist ihörichi zu verlangen, dass es am Morgen schon 
Mittag sei; aber so gewiss wie die Sonne am Morgen über 
den Horizont emporsteigt ^ so gewiss wird sie auch am Mittag 
Uber unsem Häuptern leuchten. ^ 



*) Der I.ocnlverein in Clevp will sich von vornherein, wie verlaulet, 
nicht auf dio arbeitenden Klasson beschränken, sondern einen allgemeinen 
Hiilfs- und Bilduogsverüin begründen. Der tiedanke ist gliicklich; aber wer- 
den die Kräfte auch ausreichen und wird er auch auf der allein richtigen 
Grundlago der Weduelteiagkeit, nicht der Mossea WotiUliäÜgkeil erbaut 
werden? 
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Aofgabe der Vereine* 

Haben wir deu Nothstand der arbeiteuden Klassen, dessen 
Ursachen und Folgen erkannt, . sehen wir ihn wie eine drän- 
gende Fluth inunar höher und hoher an dem Leibe der Gesell- 
schaft heranwachsen, so fragt es sich: Welches ist der Zweck 

der Vereine die das Wohl derselben erstreben? Was will 
man? Oder vielmehr was soll man wollen? 

♦ 

„Im Anfsng war das Wort (Uyo^) und das Wort ward 

Fleisch.'* Was heisst das, auch in allgemeinerer AufTassung, 
anders als: die Yerkilndigung geht in Erfüllung, der Gedanke 
der von Ewigkeit her ist wird zur Wirklichkeit, das Ideal der 
Yemunft- verwandelt sich in Fleisch und Blut, der httdiste Be- 
griff der Mensc}ilieit vollzieht sich im irdischen Leben, Gott 
wird zum Menschen. Oder umgekehrt: der Mensch erhebt sich 
zu Gott, die Wirklichkeit verkörpert den Begriff, das irdische . 
Leben verkltfrt sich zum Ideale^ Fleisch und Vernunft, Materia 
und Gedanke durchdringen iridr zu einem bessern, höheren 
concreten Dasein. 

So ist in diesem unendlich schönen und ewig gültigen Aus-» 
Spruch' .das letzte, herrhche Ziel der Menschheit angedeutet. 
Bie Aufgabe alles geschichtlichen Bingens ist, das Göttliche 
oder — was hier Eins ist — das allgemein Menschliche 
im Menschen zu entwickein; somit fallt sie mit der höch- 
sten Au^be des Christenthums zusammen; denn das Ghrist- 
Mdiste im Ghristenthum Ist das Menschlidie. Es vollzieht sich 
dadurch^ dass der Mensch zur sittlichen Freiheit erzogen 
wird. Dem sittüchen Zwecke aber dienen das Geistige und 
das Leibliche, und eben weil sie ihm dienen, mUssen auch 
sie in> alle Wege gefördert werden. 

Die bttrgeriiche GesellsdiafI hat aÜM) dafür Sorge zu tra* 
gen , dass jedem auch dem geringsten ihrer Mitglieder eine 
menschliche Eiustenz verbürgt, d. h. die Gelegenheit zur 
Veredlung seines Herzens, zur Bildung seines Geistes und 
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zur Kräftigung seines Körpers dargeboten werde. Sie hat 
darüber zu wachen, dass sie nicht in den schroffen Gegensatz 
von blos« Geniessenden und bloss Arbeitenden zerfalle, dass 

vielmehr Genuss und Ailu it verhältnissmässig Alien zugemes- 
sen sei, dass jedem aucii dem geringsten beides zu Theii 
^H^^vde* 

Denn, wem Gott ein Leben gab, der hat ein Reclit zu 

leben; leben aber heisst: arbeiten und eieniessen. Arbeit 
und Geuuss sind die Schwungkräfte des Einzellebens, wie Pro- 
duction und Cousumtion die Triebräder des Gesammtlebeils. 
Das Eine bedingt das Andere. Wie im Grossen und Ganzen 
die Erzeugung mit dem Verbrauche und umgekehrt der Ver- 
brauch mit der Erzeugung wachst, oder wachsen muss wenn 
der Lebensprocess der Gesammtheit in gesundem Gleiehgewicbt 
erhalten werden soU: also geniesst auch bei normalen Voraus- 
setzungen der Eiaizehie in eben dein Masse mehr als er Gele 
genlu it zur Arbeit hat, und arbeitet in eben dem Grade er- 
folgreicher als ümi Aussicht auf Genuss gegeben ist. Denn 
Wird dem^ Menschen ein entsprechender GenvBS wiriLÜch durch 
die Arbeit ni Tfaeü, so findet er ihÄ auch in der Arbeit und 
arbeitet mit Liebe. Umgekehrt aber erstickt der gänzUche 
Mangel an Genuss , wie er stets mit der Arbeitslosigkeit und 
nur aUzu iiäufig selbst mit der Arbeitsgelegenheit verknüpft 
isl^ nicht nur die Liebe zur Arbeit^ sondern damit zngleioh 
auch die Triebe der Sitffichkeit oder den empfänglichen Sinn 
für alles Schöne^ Wahre und Gute. Ist nun dergestalt die 
Wechselwirkung von Genuss und Arbeit die unerlässUche Be- 
din^ng des sittlichen, ^stlgen nnd leiblichen Wohles, weil 
der Genuas seSbst tiMils tobitther theils geist%er und sitttfeher 
Natur ist: so hat die Gesellschaft eben deshalb die Verpflich- 
tung , jedem ihrer Mitglieder einen Wirkungskreis^ d. h. Ar- 
beit zu verschaffen^ die ihm 'zi^ich die Mi^glichkeit 
eines verhältnissmässigea Genusses gewährt. , 

Im Menschen also den Menschen entwickeln, ihn seiner 
selbst immer würdiger machen, ihm eine menschliche Existenz 
an Leib und Seele erwirken und ihn ebenso zum Genasaa 
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w Aibeit hwwsiehfii: das nur hmA ^sdn WdIiI be« 

lürdern." 

Freilich «tuft sich der Genuss und gleicherweise auch der 
Aiupruoii daran auf 4as Umäf^Mifßiß ab* Doch das Mini- 
BMim Gonuss , oder Vielaoebr cBe Grause Uber die hinaus 
er eigentlich erst beginnen kann, ist der Erwerb des niateriell 
Unentbehrlichen, die Befriedigung der [lussersten Leibesnoth- 
dürft. Und wenn daher Süte und Gewohnheit, Stand und in- 
dtvidualiUii des Charakters, ancb in rein materleUer fiecaebiuig 
wiederum die verschiedenstoii Grade des Entfoehrltchen oder 
Ünentbehriichen bedingt: so ist doch allen die da leben und 
arbeiten woüen Eins gleich unentbehrlich: gesunde Nah- 
mng, gesunde Kleidung uad gesunde Wohnung. Daas 
diese. AUen zu Tbeil werde, sagt sobon Fichte, ist ein „unver- 
äusserliches Mcnschemeclit." „So lange nur noch Einer da 
ist," fahrt er fort, „dem es unmöglich ist durch seine Arbeit 
dieaes erwerben^ mues der Luxus beschrünlu werden,* 
oder wie ieh es ausdrileken möchte ^ so lange hat .die 
Gesellschaft in der Bestrebung IQr das Wohl ihrer IHt^der 
noch nicht einmal den elementarsten Theil ihrer Aufgabe ge- 
löst oder das dürftigste Mass ihrer Pßichten erfüllt. Bis dahin 
bleiben alle weiteren se<»alen Bestrebongen nur vereinzeUe 
anföffig wiricende Stttmpereien; denn wo die Befriedigung der 
äussersten LebensbedüttViisse fehlt, da sind — man tausche 
sieh nicht eile geistigen und moralischen Erziehungsversuche 
im Crlrossen und Gänsen eher- Mittel der Verwilderiing als der 
Sittigung. Das Selbstbewusatsein ist gewiss der a<^lin]ins(e 
Verbündete des hungernden Magens und blosse Redensarten, 
gute Lehren und moralische Predigten, ausgehend von wohl- 
genährten und wohlgekleidetra Personen, haben nur die Wir- 
kong der Ironie; weit entfernt den Mang^ e&ier kräftigian. 
Suppe oder eines diobten Rockes oder einer warmen Kachel 
zu ersetzen, dienen sie vielmehr nur dazu, durch den persön- 
lichen Gegensatz diesen Mangel um so fühlbarer und unertr%- 
.lieher m machen. . 

Darwn beginne man mit dem elemeniarsten Tbefl der Anf- 
.gabel £rst stiUe man die leiblichen Bedüdnisse, ehe man die 
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geistigen weckt oder säUigell Zuerst helfe man mit der That^ 
nicht mit dem Wortel 

Und ist die That gelungen, ist der Grundstein des ganzen 
Werkes gelegt, die materielle Subsistenz der arbeitenden Klas- 
sen gesichert: dann schreite man im Bau aiUnählig vor, dann 
siehe man sie heran zu höheren Genüssen, dann entwickle 

r 

man in ihnen den Sinn für das SchOne, Wahre und Gute, 

dann sorge mim — für ihr geistiges und sittliches Wohl. Dann 
aber bleibe man auch nicht mehr bei ihnen allein stehen, son- 
dern immer weiter sich ausdehnend und immer htfher hinauf- 
strebend, ziehe man auch die übrigen, mehr oder minder gleich- 
falls hülfsbedürftigen Klassen, eine nach der andern in den 
Kreis der Bestrebungen, bis zuletzt ein einziger, grosser und 
mächtiger Bau die gesammte Gesellschalt umfasst Dann wird 
die jetzige, beschränktere ' Losung sich zu dem erhabene- 
ren Gedanken einer „Organisation des allgemeinen 
Wohles" erweitern. Das ist die Inschrift die an dem Schhiss- 
stein oder an dem Giebel des Baues prangen wird; denn sie 
ist es die das höchste und letzte Ziel aller Vereinabestrebun- 
gen , alles Ringens der wechselseitigen Theilnahme und Liebe 
bezeichnet. 

Wohl hör' ich hier manche Stimmen rufen: Wahnwitz! 
ThorheitI Träume! — Aber lassen wir uns durch sie nicht ir- 
ren. Habt nur den Glauben dass das Gute möglich sei, und 
es wird sich verwirklichen. Habt nur den Willen es auszufüh- 
ren, und es wird auch an der Kraft dazu euch nicht gebre- 
chen. Sucht nur die helfenden Mittel, und ihr werdet sie fin- 
den; denn jederzeit gebiert ja die Natur mit den Uebeln die 
sie erzeugt, auch die Heilkräfte die ihnen wehren. 

Darum, wer da sagt es seien Träume, der träumet selbst; 
denn schon ist die Nachtgestalt zu einer Lichtgestalt geworden, 
welche die Schwelle der Wirklichkeit betritt; doch wer dabei 
beharrt es sden Träume, der bleibe fem von dem Werke der 
Liebe. Wer da meint der Himmel sei lieiter und nimoier ein 
Gewitter fürchtet, der ist blind j denn er sieht die schwülen 
Wolken nicht die am Horizont sich aufthttrmen, verkündend 
dass das Mass der Erfüllung entgegengeht ; doch wer dabei Ibe- 
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liarrt der Himmel sei heiter, der bleibe fern. Wer da engher- 
zig die Opfer scfaeot, der ahnt Dicht was Liebe sei) dena die 
Liebe ist keine Reebtemeisterin, auf ihrem A]tare wird niminer 
li^egeizt, weder addirt nodi subtrahirt, sie ist — nidits oder 

alles; dnim wer dabei befiarrt die Opfer zu scheuen, auch 
der bleibe fern. Kaim es doch nimmer au Solchen fehlen, die 
eher nicht bi^ren. mOgen, bis sie fttfalen.. 

Ihr aber denen das Hers atifgegangen ist, die ihr erkennet 
den herrlichen Beruf der euch zu Theil geworden; ihr denen 
allseitiges dauerndes Menschcnw ohi über den wahnhaften Selbst- 
genuss dei Augenblicks gehl: Eilet ohne Säumen herbei, rast- • 
los, wetteifernd wer dem andern zuvorkomme 1 Sc)iaaret eudi 
jdkht zusammen wie Eine grosse und mächtige Phalanx! Käm- 
pfet muthis und unerschütterlich fllr eure Erk< nntniss des Bes- 
serei^l Erfüllet entschlossen und begeistert die heiligste Mission 
des gegenwärligen Geschlechts! Löset praktisch das schwierig- 
ste aber schönste Problem unserer Zeit, auf dai^ die Saät.del 
Menschenhasses in eine Erndte der Menschenliebe sich ver- 
wandle! Doch nicht die Furcht sei euer mächtigster Spornt 
aondeni die Pflicht 1 Nicht der Gespensterwahn der Nacht, son- 
dern die haüe Wahrheit des Tages! Nicht da^ drohende Gewitter, 
sondern das fühlende Herz! 



MiUel zu ibrer Umg» 

Durch wdche Mittel aber ist die Organisation des Woh- 
les zu erstreben? Wie will man, oder vielmehr wie soll man 
es anfangen, um die Aufgabe lösen? 

Wenn, wie wir zugeben mussten, das System der Arbeit, 
die doch mehr oder minder die Voraussetzung oder die Quelle 
des Wohles ist, sich vielfach in einer dislini monischen Auflü- 
sung befindet, — wenn durch eine verwickelte Combination 

3 
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von Umständen, durch das Uebergewicht der Production über 
die GoQSumtion, durch das Maschinenwesen, durch die allmäh- 
lige Zeirsetsimg des WohU und Mülelslaiideft in die Bxtreme 
-des Eetehlliuiiis und der HittellosigkeH oder der Ammlli, dpreii 
die Uebei'völkerung und andere Ursachen, überall eine Stockung 
in dem Gleichgewichte des Angebotes und des Verbrauches der 
menschlichen Kräfte, mithin auch in der VerUieüung und in 
dem Gleicligewichte der Arbeit und des Genusses eingetreten 
ist: so erseheint in der That eine gleichmässigere Yerlheiltuig 
derselben, eine liaimuiiische Reorganisation der Arbeit 
als die nächste und nothwendigste Forderung. Ihr jedoch kann 
in consequenter und durchgreifender Weise nur von Seiten 
des Staates entsprochen werden. Deslialfo geht denn audi jetzt, 
wie -es heisst, die französische Regierung mit einem (Gesetzes- 
project zur Organisation der Arbeit um; der Uandelsminister 
Cunin-Gridaine, der sich selbst durch alle Stadien der Fabrik- 
praxis in langjähriger Erfahrung hindurchgewunden, hat die 
sorgfäkigsten und detailKrtesten Nachforschungen Über die Lage 
der arbeitenden Klassen in Frankreich vi rjiiiassL, und die be- 
yorstehenden Debatten über die Arbeilerpelitionen in der Kaoik- 
mer durften sowohl die Resultate wie die darauf begrOndeten 
Pläne an*s Licht treten lassen, — Scheut dagegen der Staat 
wegen der Schwierigkeit der Ausführung eine Radicalcur, hält 
er sich für unfähig dem Pauperismus, seinen Ursachen und 
Wirkungen zu steuern, stellt er die Initiative der GeseUschafl 
selber oder Privatvereinen anheim: so ist zwar das Ziel auch 
dann noch erreichbar, aber nur auf ganz verschiedenem Wege. 
Denn die Gesellschaft vermag nur m i 1 1 e 1 b a r die S vi b s i s t e n z, 
der Staat allein unmittelbar die Arbeit zu orgamsuen. ttei- 
chen sich indessen beide die Hand, so führt gewiss das Zu- 
sammenwirken weit sicherer noch, als das isotirte Handeln zum 
Gedeihen des Wohles, als des Endzieles aller Bestrebungen; 
denn auch die Organisalion der Arbeit als solche schliesst ja 
noch keineswegs die sämmtiichen Bedingungen de^ Wohles 
»» aich. ^ , 

Weldies ist ^un ab^ der Weg den die Gesellschaft 
einzuschlagen hat? 
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So viel leuchtet ein: Soll waiuhaft erfolgreich in die Bnt- 
wiokiuog eingegriffen werden; sollen <r- allen Wünschen, Uoff- 
mmgen und Berntthimgen zum Ti^tz ^ die ges^lift^aftMohen 
Yeriiilltnime ni^i dennoch mit der Zeit su einem demwssen 
unentw in baren Kniiuel sich verwickeln, dds.s zuletzt nur ein 
^waltsames Durchschneiden derselben als. einziges Rettungs- 
mittel Übrig bliebe*, wollen wir nieht nur uns selbst^ sondern 
auch unsere Nachkonimen vor grosserem Sehaden bewahren; 
und sollen uns diese nicht einst des Eigennutzes zeihen, der 
Lässigkeit und euier klaglichen Pfuscherei: so rauss auch ein 
wahrhaft grossartiges, ein allseitig wirkendes Mittel goi. 
schaffen werden. Denn wie es Niemanden einfMIt, KornlBlder 
mit einer Seheere abzumUhen oder Chausseen mit einer Fliegen- 
klappe zu ebenen: so wird man auch wolil einsehen, dass es 
langer Sensen und £:;rosser Walzen liedarX um alle die einzel- 
ioen Uebel und üebelehen su-fäUen und zu erdrücken , die ja 
ao sahllos wie die Halme aus-denFunshen emporschiessen oder 
,so massenhaft wie die Kieselsteine aus defn Damme hervoi ragen. 

Daher hat sich denn auch Überall die Erfindungskraft der 
Einzelnen dieser Frage bemächtigt. Man wollte den S4ein der 
Weisen gründlich heben; allehi in diesem grttndtfehen Elfer 
übersah man vor-^dem Fernen das Naheliegende und venilieg 
sich, hlindlinpis vorwärtsstUrmend, in utopische Scliwaniiereien, 
Man erstreble zu viel;, denn die Ertindung einer Maschine die 
mA Binem Schnitt ein ganzes Kornfeld abmüht, oder mit Einem 
Druck eine ganze Ghausaee ebnet, ist doch weder ein Bedttrf- 
niss noch eine Möglichkeit. , ♦ 

Indess wie alle neue Ideen, so schlugen nun einmal auch 
die socialen Theorien zunächst in Extreme aus. Frankreichi 
England und die Schweiz haben darin gewetteifert Immer 
weiter und weiter klimmend gelangte man endlich zu der 
schwindelnden (iipfeni ihe des Communismus, und indem man 
nun diese zur Basis nahm, und aus den luftigen Regionen nur 
mit Verachtung auf die irdischen Verhältnisse heruntersah, er* 
bvute man altorhand Muster wirthsohaAen , weldie nicht als 
Abbildungen sondern vielmehr als Caricaturen des sittlichen 
ideales — die Wuklichkeit trotz aller ihrer Unsiitlichkeit noch 

3* 
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bei weitem überbieten. Zwar ziehen sich durch die öjrossea 
Irrthiimer, in welche St. Simon, lourrier, Owen, Froudiion, 
Weitting u. A. sich einwiegteiif ailerdings auoh dankeii^wertlie 
BieoMHile des Wahren und Guten hindurohy und ebensowenig 
darf es verkannt werden, dass Euü,ene Sue dureli seine „My- 
stenen" die kiblkheD und siUlichen Nothstünde in populärster 
Weise zur Anschauung gebracht und dadurch die allgettfioe 
Aufmerksamkeit am Nachhaltigsten und Erfdgreichslen auf sie 
hingeleitet hat. Allekr darum sind nicht weniger jene üuss^- 
Sien radicalen lleilinittelj wie sie der Soeiaiismus und Commu- 
nismus ausgebrütet, im Allgemeioen gleich sehr als unsittüdi 
wie als unpraktisch %n verwerfen. 

Die Verarmung, sahen wir, trat in Folge der I s ol ir un g ein, 
die selbst wieder eine Folge der Befreiung aas den Fesseln des 
Zunftzwanges y des Lehnsnexus und gewissermassen des Klo- 
steriebens war. £s kann also nicht zweifelhaft sein, worauf 
es zuniKchst ankommt; darauf, diese Isollrong aa&uheben ohne 
deshalb die Freihat Wieder preiszugeben , ohne tu den über- 
wundenen Stufea der Entwickeiung zurückzukehren. Und dies 
ist einzig nur möglich durch die AssociatioUi cUirch die 
freie Verbrüderung in der sittlichsten Bedeutui^ mit dau 
Zwecke .der wechselseitigen Unterstützung oder ge- 
genseitiger A SS ecuranz. i\ui sie kann, ohne die Freiheit 
und Selbstbestimmung des Einzelnen zu beeinträchtigen, die 
materiellen Bürgschaften unfreier und unseibststündiger Lebena- 
^rfaÜtaiisse ersetzen, und darüber hinaus auch sitilioha dar 
bedeutsamsten Art gewähren. Sie ist das einzige Mittel durek 
dessen Anwendung von Seiten der Gesellschaft selber dem 
Nothstande dauernd vorgebeugt werden kann, ja auf ewige 
Zeiten hinaus, sofern ihr eigener Lebensnerv nicht rnnrnat 
oder verfeült 

Jedo Zeit hut ihr i)cwegendes Princip, in dessen Aner- 
kennung sie ihr lieii zu suchen hat und auch finden wird. 
Das der unsrigen ist das der Verbrüderung der Inter- 
essen, in aUen Beziehungen macht es sich geltend, in den 
mannigfaltigsten Kreisen der Strebungen, der höchsten und 
der geringsten, auf dem religiösen, dem politischen und 
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dem socialen GeMete beginnt es mehr und mehr sich zu 
regen und Hahn zu brechen. 

Es gehört nicht hierher, an die jetzigen kirchlichen Be- 
wegpQgen, an die Gustav-Adolphs- Vereine, an den Zusammen- 
iriU dentseb-kathdiseher Gemeinden und ähnliche Erschehiun- 
gcn in Lirosser Zahl zu erinneni, die freilich mit ihren viel- 
fach einander widerstrebenden Richtungen für den Augenblick 
»och wie ein buntes Chaos sich ^gebUrden, in denen mek aber 
ttberaH mehr oder minder die Triebkraft des Associationsgei- 
. stes kund giebt, dessen lugleieh elastischer und magnetischer 
Natur es denn auch sicher gelingen wird, da wo eine grös- 
sere Energie der Ueberzeugung oder der Wahrheit ihn beseelt, 
in ünmer weiteren Jüreisen sich ausiudehnen, die minder ener- 
gieoben und selbst gegnerische Bewegungen in sieh aufeuneh« 
men und mit sich zu verschmelzen, — wenn sie auch nimmer 
vielleicht dahin gelangen dürfte, die Gesammtheit derselben zu 
einer vollständigen, harmonischen und unwandelbaren Einheit 
zu gliedem. 

Es gehört ebensowenig hierher, auf den deutschen Zoll- 
verein und verwandte Bilduni^en, oder auf die Anfänge der 
politischen Verbrüderung aller civilisirten Staaten unter ein- 
ander hinsaweisen, deren . Verwirklichung rielleicht noch in 
gri^sserer Ferne liegl, deren heilsame Keime jedoch schon in 
jenen erfolgreichen Bestrebungen der Mftohte sich offenbaren, 
ein wahrhaftes d. h. ein friedliches Staatensystem zu schaffen, 
die Existenz der schwächeren und gleichsam hUilsbedurftigen 
Glieder dessett>0& zu garantiren, und das Ebenmass der poli* 
tisehen Kräfte bei. allen Schwankungen und Stockungen lieber 
durch diplomatische Gonferenzen zu vermitteln als durch blu- 
tige Händel, — die ja ebenso sehr eine Verhöhnung Gottes 
ui^d der Menschheit, aber allerdings auch ebenso unvermeid- 
lich sind wie die gewaltsamen €ottflicte socialer Interessen, 
so lange eben nicht die verschiedenen Bestandtheflto des Staa- 
tensystems i^leichwie die bürgerlichen Orduimcen der Gesell- 
schaft durch das.JBand einer vollkommenen Association zu- 
sammengehalten werden, welche allein im Stande ist dort 
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banrirn, I 

Wohl aber gehört e& hieriior, aiii die munuigfachen Sym- 
ptome aufinerksam zu machen, welche im socialen Lebea 
selbst von- der Baergie des Assooiatioiisgeistes Zeugniss abie* 
gen, auf die zaUreichen InstiUttionen welche, durdi ihn her- 
vorgerufen, sich in ihrer Wirksamkeit auf das Glänzendste ^um 
Heile der Menschheit bewähi'l haben, indem es ihnen gelang, 1 
eben dureh Versehmeisong der ■ ^ichartigen Interessen, ein-' 
zelne bestimmte Quälen der Verarmung im Bereiohe der Yer* 
brüderung vollkommen zu irerstopfen. — Man btieke nur auf' 
die mannigfaltigen Versicherungs- oder Assecnranzgesellschaflen j 
gegen Feuersnotfe, gegen die Gefahren des Handels und der 
Schiffahrt, oder gegen UngtileksfilUe beim Transport der Wah- 
ren zu Wasser und zu Lande, gegen Hagelschaden, gegen Vieh* 
Seuchen u. s. w.! Was sind sie anders als Associalionen zu 
gegenseitiger Verbürgung des grösseren und geringeren Eigen- j 
tiiums?- — Oder man bticke auf die zahlmchen Lebensversi- 
cherungen, Bentenanstalten, Wittwenkassen; auf die Sassen- 
verbände der (Jewerke und anderer bürgerlichen Klassen, wie ' 
hier und da der Schriftsetzer und Buchdrucker, der Stuben- 
maier und öchuUehrer^ auf die Goscllschaften der Handelsrei- 
senden gegen unverschuldete Dürftigkeit und Krankheit, wie 
die in London schon seit 45 Jahren bestehende; auf die Unter- 
stulzuiigsvereine für hülfsbedürftige Jlandlungsdiener in Beilin 
u. a. a. 0. ; auf die gegenwartig in Paris sirfi bildende Verbin- 
dung zur UnterstHUung hülfiibedttrft^er iwünstler, als der Hi- 
storien- und Genremaler, der Bildhauer und Architekten, der 
Kupfersteeher und Zeichner; auf die Stiftunii^n zur Unterstüt- 
zung nothleidender Aerzte, wie die Hufeland'sche in Berlin , 
auf die durch die preussischen Synoden in Aussicht gestellte 
Bildung eines Penstonsfonds für alte und schwache Geistliche * 
mittelst bestinunier Beitrage sammtlicfaer Geistlichen I Was sind 
sie anders als Associationen zu wechselseitiger Unterstützung 
der Mitgheder oder ihrer Angehörigen? — Wie mancher dessen 
Bigenthum durch Feuer verzehrt, oder dessen Brndte duroh 
Hagelschlag vernichtet, oder der durish Erkrankung und Alters- 
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adiwUefae am Verdienste G^ehmdert, oder pldlxfich darcli den 
Tod seines Versorgers beraubt wiid, würde verkommen und 
verarmen, ja bis zum Bettelstab herabsinieu: käme nicht die 
Asseoiatioii ihm zu Hülle, wäre nichi die Geeammtbeit der Ge** 
seUsöhaft verpflichtet Verinsi und Unglttck des Ehisehien mil- 
zut raffen. Was den Alleinstehenden niederdrücken wurde, wird 
als gemeinsame Bürde Niemanden fühlbar. So sieht Jbiin^r für 
Aile und Alle Air Einen. 

Sind das nicht an sich preiswUrdige^ hmnanci sittliehe 
Schöpfungen? Wtlrden ihre Einwirkungen aber nicht weit grös- 
ser sein, wenn sie nicht vielfach zu sporadisch sich darstellten 
wie z. B. die Versicherungen gegen Viehkrankheiten, wenn 
sie nicht hier und da grosse LUeken liessen wie denn z. B. 
Versicherungen gegen Wassersnoth oder Ueberschwemmungen 
wohl noch gänzUch fehlen, wcuii luchL der auf Gewinn ge- 
richtete Privatspeculationsgeist dabei noch zu sehr betheiligt 
wire, wenn sie endlich alle in dem engsten Zusammenhange 
nnt einander stünden, wenn sie, IlberaiLerweitert und ergänzt^ 
und ohne eigenntttage Absichten rein zum Besten der Mensch- 
heit angewandt, ein einziges grossartiges und conseqiient ge- 
gUederies Aasociationssystem bildeten. Und was wollen wir 
dienn nun anders, als eben eine allgemeine Verbrüdernng zu- 
nSohst der Einzehien, dann der Klassen und Stünde, endlich 
der Staaten unter einander, und somit der ganzen civilisirten 
Menschheit; eine Verbrüderung, beruhend überall auf der Frei- 
heit des Willens; denn der Zwang ist natürlich nimmer und 
nirgend zulüssig, aber auch vollkommen überflüssig wo er wie 
hier durch materielle und moralische Impulse, denen der freie 
WiUe auf die Dauer uiciil widersteht, hundert- und tausend- 
fach aufgewogen wird. 

Die Vereine fUr das Wohl der arbeitenden Klassen haben 
flch nun freüch auf ein bestunmtes Terrain bepchrlnkt, aber 
innerhalb desselben werden auch sie nur in jenem Sinne, nur 
auf jenem Wege in mehr als vorilbergehender Weise wirken 
können. Nach der Analogie, jener Assecuranzgesellschaften ha- 
ben auch sie vor allem Verbindungen zu wechselseitig 
ger Unlerstiltzung in immer weiteren Kreisen unter den 
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arbeitenden Klassen zu örgaDlsiren, VerbindiiDgen deren Zweok ■ 

zunächst dahin ginge, jedes ihrer Mifgfieder und deren Ange- 
hörige vor deni leibüciien rSuLlistaiidc zu bewahren, der durch 
Krankheiten und Sterberulle, durch Altersschwäche und onver- 
schuldete Arbeitslosif^eit jetzt nur zu häufig veranlasst wird, 
öder tiberhaupt vor den Folgen solcher Uebel, die von aus- 
senher kommen und durch den Willen des Einzclneu nicht 
abgewendet werden können. Stellt sich diese Forderung. ; 
nicht als die natiirgemässeste dar? Kann man sein Eigeathum ' 
gegen FenersnoUi, die Früchte seines Bodens gegen Ungevnl- I 
ter, die Güter des Handels gegen die Launen der Wellen, die 
Verwandten liegen die plötzliche HUlfslosigkeit versichern, wel- 
che den Tod des Familienhauptes gewöhnlich zu begleiten 
pflegt: warom soll man nicht auch die Noth dürft des Le- 
bens, die materielle Subsistenz durch Associationen/ durch 
wechselseitige Assecuranzen auf die Dauer garantiren können? 
Der Arbeitsscheu und der Unsittlichkeit würden dieselben 
freiUch ebensowenig Vorschub zu leisten haben, vvie etwa 
Feuerversicherungen filr Verluste an Eigenthom aufkommen, 
die sich der Theihiehmer durch mnthwillige Brandstiftung zu- 
zieht. 

Der Slaatsükonom Chevalier, der, nachdem er seine St, 
Simonistischen Träumereien ausgeträumt, m inmAhr als hüherer 
Beamter mitten im praktischen Leben sieh bewegt und als An* ! 
hänger des gegenwärtigen Regierungssystems in Frankreich im 
gemässigten Sinne für die 1 ortenlwicklung der socialen Zu- 
stande wirkt, sieht es sehr richtig in seinem neuesten Werke 
als eine Pflicht des Staates an, den Geist der Association 
shlbst EU v^ecken, weil sie eben das beste Mittel sei, die 
nur allzusehr pulvorisirten Elemente der bürgerlichen Gesell- 
schaft wieder in geschlossenen Massen zu vereinigen. In Preus- 
sen dürfen vfrir behaupten j ist dies in gewissem Sinne und 
in doppelter Weise geschehen; yom Throne aus ist gleichsam 
theöreUsch und praktisch die Initiative in der Aufmunterung 
des Associationsgeistes ergriffen worden; einmal durch die 
Königliche Urkunde über die Erneuerung des Schviranenördens, 
der eiae veahrhaft tiefe^ nur von es^tremen Seiten her missver* 
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staiidcnc Idee zu Grunde liegt, und andrerseits durch die be- 
langreiche pecumüre Unterstützung, welche dem Ceiiiraivereine 
fite' das Wolil der «irbeiienden Klassen iioch vor seiner defini- 
tivien Begründung durch Kabinetsordre im Voraus zugesichert 
ward. Denn freie Verbrüderungen, mit jenen edlen Tendenzen 
wie wir sie eben bezeichnet, müssen und werden nothwendig 
aus diesen Yereinsbestrebungen erwachseui und würden ganz 
dem* Sinne dei" hochherzigen und gemttthvoUen Worte jenep 
Uritunde eUtspreohen, die sitliich humane Idee derselben auf 
das SchuiiÄte verwirklichen, und gleichsam die Ghedcr und" 
Ringe in der Kette des neubeiebten allumfassenden Ordens 
sein, der^ frei von allen Vettirtheife^ des Standes und der Gon- 
fe8sion, da9 ganze Volk^ die ganze Gesellschaft wie mit Einem 
Bande der Liebe umschlingen soll. 

Alle Keime zu dem was wir wollen sind schon längere 
oder jLürzere Zeit in der civilisirten Welt vorhanden. Wir ha^ 
ben.oben auf einige derselben hingewiesen, und Idcht kdnn* 
ten wir die Aufzählung derselben betrfichtüch erweitern. Frei* 
lieh sind sie sammtlich mit Mangeln behaftet, luul iiamentlicri 
auch die gewcrblicheu kasdeuverbände, weil sie sich in eiusei- 
tigen und abschliessenden Bichtuiigen bewegen, nur fUr ge^ 
wisse, Fidle des leiblichen Notfastandes, und unter zu Ungewis- 
sen Bürgschaften oder unter zu grossen Opfern ^ eine Hülfe 
eintreten lassen. Allein man braucht diese Keime nur allseitig 
ZU entwickeln und dur^ verständigere Organisation mit grösse- 
ren Mitlehi^täusziu$ta||en! nm groasarlige Früchte zu erndten. 

Aiioh fehltijeiB keineavi^es an vollständiL^i u MusterbAdem.- 
Denn fern davon blosse Träumereien oder phantastische Theo- 
rien zu sein, sind die Grundideen der Association vielmehr 
hier und da längst in Fleisch und Blut übergegangen. Freilich 
meine ich nicht, jene wdirhaft antlsocialen Arbeitervorbindun« 
gen in England, welche gleich sehr den Fabrikarbeitern wie 
den Fabriklierren und dei liulustrie nachüieilig sind, noch jene 
communistischen ll.indwerkerverbindungen in Frankreich und 
der Schweiz, die in eben dem Masse zerfallen und verschwin- 
den werden,' als der sittliche Associationsgeist skAk in der 
Wirklichkeit Bahn brechen wird; sondern nur solche \ereme 
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zu wechselseitiger Unterstützung habe ich im Sione, wie die- 
jenigen der Fabrikarbeiter in Nantes, der KoUenjurbetter, der' 
liOOtsen und der Eisenbahnarbeiter in Belgien, die mehr oder 
minder in entschieden segensreichera Gedeihen begriffen sind, 

und deren Organismus da, wo ähnliche Institutionen erst ins 
Leihen gerufen werden sollen^ unbedenlLlich zum Vorbilde die* 
nen kann* Freilich stdlen sieh diese glilclUioheren Sehitpfun- 
gen des Associaftionsgeistes bis jet«t noch als durchaus spora- 
(iisclic dar; noch hat keine conceutrirende Idee sich ilirrr be- 
mächtigt; doch durfte Belgien zu einer soichen Concentration 
in der Praxis die nächste Aussicht haben, wenn der Pian.Biit 
dem man gegenwärtig daselbst umgeht, die sämmtlichen Ar- 
beiter des ganseh Landes in eine einsige Assoeialäon zu wech- 
selseitiger Asseciiranz zu vereinigen, wirklich zur Reife kommt. 

Die Tendenz der freien Associationen i^ann und darf nicht 
weiter gehen, als zunächst durch die gemeinsame Bürgschaft 
Aller die Subsislenz jedes Einzelnen zu sichern, und dann, 
wofern und soweit die pecuniären Mittel es gestatten, ckuch 
gemeinsame Institute die sittliche, geistige und körperliche Kräf- 
tigung zu idrdem. Im Uebrigen mag Jeder frei ftlr sich han- 
deln und ringen, erwerben und geniessen. Die Gnterigemeni* 
Schaft) wie derartige Erscheinungen der Vergangenheit bewei- 
sen, ist nur unter Wenigen anwendbar und niemals von Be- 
stand. Vielmehr mag Leben und Wohl der Kin/elnr n sich auf 
das Mannigfoltigsle gliedern und gestalten. Je freier der Spiel* 
räum ftlr Abstufungen im Sein und Haben, desto besser. Der 
klaffende Gegensatz der Annutli und des Reichthums wird nur 
um so leichter durch aümäblige Uebergange sich vermitteln, 
der kläglich hinschwindende Mittelstand um so eher wieder 
zu einer soliden Brücke zwischen beiden erstarken, and die 
GeselUchaft um so gewisser den Gefahren entgehen, die schon 
nicht mehr bloss die Zukunft bedrohen, sondern weit in die 
Gegenwart hereinragen. 

Knüpft die Association nicht nur pecuniäre, sondern auch 
moralische Bedingungen an den Genuss ihrer BeneAcien, so 
ist sie zugleich das sicherste Mittel oben die Triebe der Sitt- 
lichkeit zu fördern, die durch die sich selbst Uberlasseue Ar- 
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muth erstickt ^^ erdeo. Denn wer da weiss, dass nur für de» - ' 
Bensi|;en und Rechtseheffeneii, aiobt für den Paulen und La^ 
sterfaaften die VerinndUehkenten der Association beslehen, der 

wird auch gewiss mit grösserer Ausdauer, als es jetzt der Fall 
zu sein pflegt, ein« s entsprechenden Handelns und Wandels 
sioh befleissigen. Wälirend also jetat der preisgegebene Noth-» 
stand eine Haaptquelle aller Laster* und Verbreehen ist^* wikrde 
die Association, indem sie Garantien gegen dessen Eintritt ge- 
wahrt, am ehesten im Stande sein, diese Quelle zu verstopfen. 

Man sieht leicht ein, dass die im Entstehen begriffenea 
Vereine (Ur das Wohl der arbeitenden Klassen in der Thal voll* 
kommen ttberflttssig wSren, wenn vollkommen organisefae As« 
sociationcn unter diesen letzteren schon bestandiii oder aus 
ihnen heraus sich ohne Weiteres iiatleu bilden können. So 
aber ist es eben die ^Stimmung der Vereine, dergleichen erst 
bervorzttrufeny zu organislren, auf die Bafan-einer lebenskrAf- 
tigen Entwicklung zu geleiten, und dergestalt vielmehr sich 
selbst HÜüiählij^ Überflüssiii zu machen; gleichwie jegliche Er- 
ziehung, auch am Individuum, eben deshalb nothwendig ist um 
entbehrlioh zu werden, d. b. um zur . SelbststXttdigkeit zu er- 
ziehn. Ihireh die Association zu wechsiBlseitiger Sidierung- 
wird in Uebereinstiiiuiiuiig mit der Aufgabe jener Vereine nicht 
nur das Bedürfniss der Almosen verdrängt, sondern zugleich 
auch, was wiederum von der böobsten sittUoben Bedeutung 
Ist, an die Stelle der blossen WoUthtttigkeit die Weehseiwir- 
kung von Rechten und Pflieliten, also auch mittelbar die Selbst- 
biUfe gesetzt. 

' Auf welche Weise ist nun aber unter den arbeitenden Klas- 
sen das Associatlonssystem. in Ausführung zu bringen? 

Wir mttssen zunächst zwei Gesicihtspunkte soheidenj den 

looalen und den sachlichen. 

In looaler Beziehung sind drei Formen möglich. Ent- 
weder .vereinigt man die betreffenden Arbeiter des ganzen 
Landes in eine einzige Assodätion; dann gentigt die Bildung 

eines Centraivereins, der für diesen Fall nur aller Orten aus- 
führende Organe semer Massnahmen zu conslituix'en hatte. Oder 
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man verbinflet dieselben innerhalb der einzelnen Landes- 
theiie, Proviazcni Bed^rungsbezirke oder Kreise; dann sind 
xuaScbst nur euteprechende Provincial-t -oder Landesbeiirks- 
oder Kreis vereine noih wendig. Oder endlieh awoeiiri mm 
sie innerhalb der einzelnen örtlichen Ansiedlun lm u; 
dann sind Localvereine im engern Sinne des Worts, jedoch 
nicht nur siädtisoiie, «ondem zu ihrer Ergänzung auch ItiadU 
liehe ndlhig, wolern jene das platte Land auadrttcklieh ven ihf 
ren Beelrebungen ausschliessen. — » In den bdden lelzieren fVI- ^ 
len^ d, h. wenn die Associationen n u h Landestheilen oder 
nach Oo riliebkeiten bewirkt werdea sollen, ist ein Central* 
verein filr das ganze Land zwar nicht unentbehriieh, aber wttn- 
schenswMih als eine allgemeine, die Interessen vermittobide) 
ia lialii und Thai aushelfende Instanz. 

In sachlicher Beziehung sind ebenfalls drei Formen an- 
wendbar. Entweder bildet man Gesasuntassoeii^nen filr 
alle Klassen und Gewerbe, oder paitieulare je für mehrere 
derselben, oder endhch specielle für jede einzelne Gailling 
von Arbeitern. Im Allßemeinen durfte man die letztere Form, 
wenigstens als Ausgangspunkt der ganzen Organisation, des- 
halb vonsiehen, weil sie sich, zumal in Belgien und Frank- 
reich, praktisch bewährt hat, weil die Keime dazu in den ge- 
werblichen Kassenverbänden überall vorhanden sind, ob sie 
gleich einer lebenskräftigeren Entwicklung bedürfen, und weM 
ja nun einmal gleich und gleich überall am liebsten sich ge- 
sellt.« Dagegen ist in kleineren Städten und Oriseliaflen die 
Form der Gesammtassocialion unbedenklich von vom herein 
empfehlcnswerther, weil hier die Zahl der Arbeiter Einer Art 
zu gering ist und doch die Vortheile der Association mit der 
Menge der Mitglieder wesentlich wachsen; auch stehen hier 
einer Gesammtassociation keine oder weit genngere Sehwie^ 
rigkeiten im Wege als in grossen Städten, wo die schon vor- 
handenen iSüiirt dastehenden Verbände leider nur zu gewöhn- 
lich mit tief eingewurzelten Vorurtheüen verknüpft sind,, die 
euier Verschmelzung der Interessen verschiedmier Erwerbs* 
zweige — freilich zu. aUseiligem Nadhtbeü nicht nur in mate* 
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flehnng — widerstreben. 

Central-, Provinzial-, Bezirks- und Kreisvereine, souio Lo- 
calvereine grösserer Städte werden daher wohl thun, wenn sie 
Behufs der Op|;anisining des AsBodetionssystenis sich in sd 
viele Sectio nen gliedern, als der Zahl der arMtenden Klas- 
sen entsprechend ist. denen sie ihre Thätigkeit widmen wol- 
len; also zuuäciist etwa in 5 Sectionen: 1) für Handwerker. 
2) Air Feklarbeiter, deren vorläufiger Ausschluss durch den Cen- 
trdverein für Prenssen eine Anomalie ist, welche die Zukunft 
sicher aufheben wird. 9) ftbr FabrilLai4>eiCer» 4) Dir Dienslbö- 
ten und 5) für laLreloliner. 

Die von diesen Sectionen hervorzurufenden Arbeiterassocia- 
tionen mttssen von der doppelton Absiohi ausgehen, sowohl 
dm Beste der Assooürten als das Beste des Publloums, der 
bürgerlichen Gesammtheit, des Staates zu erzielen. Deshalb 
sind ihre Zwecke so umfassend als möglich zu stellen, wenn 
sie zunächst auch nur an Einem Punkte angegriffen werden« 
I>ie ideele Au%abe nuss denmach eine vierlfeiche sein: I. dSs 
wirthsohaMche und leibfidie Wohlfehrt, U. die sittfiehe und 
geistige Bildung, III. den industrieiien i^'öi Schritt uiid IV. den 
socialen Gemeinsinn zu betodern. 

Beftraehlen wir nun zuersi A. die sach Hohen, dann K 
die pecuniären und endlich G. die organischen Mittol oder 
die Yerwaltungsformen, wodurch so* grosse Wirkungen des As« 
sociationssystems erreicht werden kön^ien. 

A. Alle sachlichen Mittel greifen natürlich in ihren Wir^ 
kohgen mehr oder minder in emander:ttber; doch 'lassen sie 

sicii im Aligciiieinen nach den obigen Gesichtspunkten etwa 
foigendermassen gliedern. 

I. Die wirihschafiliche und leibliche Wohlfahri wird 
eniett: 

1) und hauptsächlich dadurch dass die- Associaüon nach 

den Grundsätzen der wechselseitigen Unterstützung jedem ihr 
apgehörigen Arbeiter eine seiner Klasse oder seinem Stande 
entspi^hende Subsistenz gegen aBe WechseUHlle der Gesund« 
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lieit imd der Arbeitsgeleeenlieii dauernd garanlirt.*) Dies ge- 
sciiiekt durch Bildung gcmeiusamcr kranken- und Invali« 
denkassen, vrie sie in klewerem Massslabe bei den Ge- 
wecken, zum Theil auch bei freien Gewerben tmd bei eineel- 
nen Fabriken vorfinden, sowie eigentlicher Unterstütz iings- 
kassen, welche letzleren nur dann m Anspruch genommen 
werden dOrlen, wenn dem unversckukiet ausser Brod gekiun- 
aM»oi^/Ad>giiefv trotz dertVorkebrungsmaesregeln die wir spH- 
ter beceiMHien werden^ Air den Augenblick keine Arbeitsge- 
legenheit verschafft werden kann, und doch <lie dispomhli !i 
Ikffqiiamsse dosselban ^2u seinem Unterhalt nicht ausreichaa. 
Un solchem Fall hat aber die IJntersttttzungskasse nicbt eovid 
zu gewJtturea^'t'ale <4«reh >die Arbeit zu erwerbe ist, damil aidit 
ein Heiz zur Nachlässigkeit und Arbeitsscheu eintrete. — /tir 
Ansarmiilung und mo^^lichsl hohen Verzinsung der erwähnten 
Ityefmisse ^tienen die Sfiar k a s« e n , die als integrifendeüe« 
meni^ eines fprossarlisen »Organisation der Aibeit und des Weil- 
les aHerdin§s'.von wesentfioben materieiien und siHfiehen Wer- 
Ihe, alleinstehend aber nichts weiter als zuföllig und sporadisch 
wirkende Palliakvet^ind, wol sie weder Allen zu gute kmtf 
men iiecbüdenen.grlladii^; und' dauernd helfen ktfnnen^iaüe 
an ihnen beiheiligt sind. Mit üefem Sinn und Tacte hat des- 
halb auch der Koniix von Preussen an die Gewährung einer 
Beisteuer vun loJiuO Xlialern für den CenUralverem die B^diar 
gMPg^k a a y% das» -das YereinswiriMin sich nicht :hls8S^f ' wie 
vielfach begdirt worde%*aaf Anlegung Ton Spar- und Plütt-* 
mienkassen sich beschränke. Der sittliche Werth der letals- 
riMi ist überli;ni|vi gar ^elu iii Frage zu stellen, insofern die 
FrarmenbewiUigung von Kriterien der Würdigkeit abhängt, die 
stea ei»e.7unendüah.iuitteelige und aUei^ Xheiien Ifietige Qm^ 
troOe immer höchst zweifelhaft bleiben müssen; denn ^das Spl») 
ren hiingt vom Sparen können ab, und der Prämie am wttr- 
(liij>trii ist vielleicht wer am wenigsten gespart. Mag man also 
von einen weniger erzielenden Gesiohlspunkt aus das Spar- 



•) Der Localverefn zu Halberstadl zählt verständigerwpise „Vereine 
SO s^oMtrillgCf p«ciiiiiärer Uoterslüizung" zu seinen HattpliQUU»lo. 
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«Bd PrSim0iikA88«ii8y8tem nm aMaiftigon Huttor wüMmi; Yoa 
«Hiem hlSbera, die Tilgung des Udiels bis auf die Wunel er- 

itrebenden Standpunkt wird man vielmehr die gegejiseiligen 
Assecuranzea als praktische VorMder betrachten müssen. Nur 
iti dem Asaocialioiissyslem um desswülen auch das einflielie 
Sparkassenwesaa einzuverleiben, um tiber die Sieiierstolkmg 
der Subsistenz hinaus, den Welteifer des Strebens, den Reiz 
zum Erwerbe, zur Bildung eines iSoihpfeiinigs oder eines klei- 
nen Vermögens, zumal im Interesse der Hinter bleibenden, rege 
tu erbaiten* penn daa wirihscbaAUcbe Wobi mus» ja von Seir- 
4an der Assoeiation auch erzielt werden 

2) durch Fürsorge für die Arbeiter la milieiij hu Fall diesel- 
ben durch den Tod ihrer StüUe beraubt werden. Dies ge* 
aehidit zunächst durch Bildung gemeinsamer SterbelLasae« 
und Lebensversicherungen.^ Biese letzteren, i^e nian sie 
jetzt namentlich in Frankreich im Auge hat, sind vornehmlich 
durch stetige Umwandlung eines Tbeiles der Sparkassengelder 
nach dem Verhältniss ihres Wachsthums in unangreübare Ca« 
pitalien, als Vermiehliiisse iHr die Hinlecbieibenden, zu bewtr« 
ken; natiirliofa kann dies joderzeit nur unter Zustimmung der 
Einlege! geschehen. 

3) Durch Sorge für die Aufrechthaiiung der Gesundheit 
and Arbeitsfähigkeit. Dahm gehört namenthoh die Kionchtung 
anentgeltlicher Bäder und die Sorge fttr gesunde Wob« 
aiingen, — Millei, welchen jetzt yerzUglich in London die 
grössle Aufmerksamkeit geschenkt wird, theils durch Privat- 
vereine, theils durch die mit dem 1. Januar d. J. in Kraft ge- 
tretene Bauacte. Auf Armen Waschhäuser^ wiewohl sie al-« 
lerdings zur Förderung der Reinlioid^eit tmd gritsaerer Boi^ll 
für den Körper beitragen, möchte doch kein so grosses Ge* 
wicht zu legen sein, als dies in England der Fall ist. 

4) Durch Sorge für möglichste Einträgliobk^eit der Ar^ 
beit. So wenig wie den Herten und Heistern ^e Lobner^ 
bdhung, .80 wenig darf auch l^lligerweise den Arbeilem eine 
Lohnherabsetzung einseitig aufgedrungen werden. Vielmehr, 
da Aeuderungen des Arbeitslohnes die beiderseitigen luter- 
eaaen in entgeffengesistzler Weise berühren a|d daher aleta in 
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feindselige Condicte gerathen lassen, heischt es die Billigkeit, 
dass aie durch frejie Uebereinkunft auf berathendem Wege be- 
flttmmt w^den , entweder mittelst besonderer permanenter 
CSomouesionen von Herren und ArbeHem unter Hermsiehiing 
ausserhalb des Gewerbes stehender Sachverständiger, wie sie 
sich in dem Institut der prudhommes in Frankreich darstellen; 
oder durch sehiedsriGäterlichen Aue^rudi des Verwalian^«- 
retfaeg der Association, in dem beide Theile vertreten sein müs- 
sen. Die ürsaehe der LolinhenJ>setzung kmm immer nur ent« 
weder in dem übergrossen Angebot von Arbeitski'äflen oder 
in der lierabdrUckung des Preises der Waaren durch die KüU'- 
ler liegen; im erstem FaUe bleibt es dem. Arb^gebetj^' '^er 
sich durch den schiedsrichterlichen Sfiruch beeinträchtigt gla«lil( 
unbenommen die ihm überflüssigen Arbeiter zu entlassen; im 
letztem Falle aber ist der Nachtheil, woterii der'Waarenabsatz 
innerhalb des localen Bereiches der Association stattfindet, 
nur illusoriseh, da alsdann trotz aller GoneorrenE die Preise 
nie soweit r herabgehen können um die Intmssen des Arbeit* 
gebers wahrhaft zu gefährden. Etwas anderes ist es indessen, 
wenn der Absatz über den Bereich der Association hinaus^ 
geht, und vielleicht weit in das Ausland/ oder wenn nahen 
die locale Goncurrenz auch eine auswärtige tritt; dann aller- 
dings hängen die Preise von unzahligen Kinflüsscn ab, welche 
die einzelne Oertliciikeit nicht zu beherrschen vermag. Diese 
bedenklichen Umstände würden dann aber auch bei der LohiH 
bestimmung durch Sachverständige sicher einer gerechten Wür - 
digung nicht entgehen und zu Gunsten der Arbeitgeber in An-^ 
.schlag kommen. Nur muss das Markten und Feilschen der 

* letzteren eine Grenze iinden; es ist mehr als ungerecht^ es 
ist unmenschlich und tyrannisch, wenn der Reichere, um nur 
selbst keine Einbusse in seinem Gewinn zu erleiden, den 
kleinsten und wohl nicht selten eingebildeten Verlust im Vor- 
aus durch das Mark der von ihm abhängigen Armen, durch 
Abzüge an ihrer Leibesnoth dürft zu decken sucht. Freilich 

;iwürden l^sta Lohnsätze von mägUchster Hähe den Drangsaled 
der Aermeren von dieser Seite am kräftigsten steuern, aber 
sie setzen Bedingungen voraus, welche die praktische Staats* 
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Wirthschaft noch weit davon entfernt ist erfüllen zu können; 
annähemngsweise kdnntan sie allerdings innerhalb grösserer 
Handelsverbindungen, wie'z. B. des deutschen Zollvereins^ er* 
reicht werden, wenn die Arbeitgeber unter sich einig und die 
Regierungen zu Schutzzöllen geneigt sind, die zur schiiesslichen 
Verwirklichung der ZoUfreiheit ebenso beitragen, wie der Krieg 
zur YeriDitfltiitg des Friedens. 

' 5) Durch Yorkehrungsinassregeln gegen die Arbeitslo- 
sigkeit. Den Associationen steht nur eine einzige zu Gebot, 
nämlich die Begründung von Arbeiterbörsen, wie sie in 
Dresden und anderwärts bestehen, oder vielmehr, da alle über- 
flüssigen Kosten* gescheut Werden müssen, von Nach,weis* 
büreaus, wo alle An- und Abmeldungen statt linden und alle 
gedenkbare Auskunft ertheilt wird. Bei der seit Februar v. J, 
in Leipzig besiehenden Anstalt fUf Arbeitsnachweisung wurde 
von 2209 Indtvidaen^ Arbeit gesucht; dagegen Wurden lucht we- 
niger als 4^ Personen zur Aii>eit verlangt, und 4531 Indivi- 
duen erhielten \s irklich Beschafticuni:, so dass die Nachfrage 
um Arbeitskräfte nicht einmal ganz befriedigt werden konnte. 
Hieraus ersieht man 1) -wie httufig in der That der Grund der 
Arbettslosigkeit in dem Mangel an Arbeitsnachweis liegt und 
wie vortrefiflich demnach derartige Institute sich bewahren. 2) 
wie doch nicht selten auch Schlaffheit, Mangel an iunerm Trieb 
die Arbeitslosigkeit erzeugt, indem man es an angelegentlicher 
Bemtttung um Arbeit fehlen lässt oder von der sich darlueten- 
den Gelegenheit keinen Gebrauch macht d) wie sch9n Und 
leicht sich in vielen Fällen die Arbeitskräfte ausgleichen oder 
je nach den örtlichen Bedürfnissen austauschen Hessen . wenn 
derglc^ichen ^achweisungsbüreaux 'aller Orten vorhanden wä- 
ren und unter einander in fortwihrendem Rapport stünden. — 
Mit dieser Einrichtung müsste in Verbindung stehen die Ein« 
führung von Arbeits-, Führun^s- oder Gontrollbüchern, 
Hhnhch den in Frankreich gebräuchlichen Livrets, w oraus die 
Alt der bisherigen Arbeit, das Mass der Geschicklichkeit und 
der' Grund der Entlassung zu ersehen wäre. ' 

Alle weiteren Massreceln können nur unter besonderer 
Mitwirkung der resp. Central-^ Provinzial*-, Bezirks- und Local- 

4 
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vereine, sowie der Communal- und Slaatshehörden ins Werk 
gerichtet werden. Dahin gehdren: «) Creditan&ialten od^v 
BesdiaifoBg zinsloser Darlehen und VorschUsse an unhemiltelt^ 
Personen, wie sie z. B.' die Ädmkiistratloik das PfemcHiaifsaft n 
Paris gewahrt. — b) Die Bereilhaltung «ffentlicher Arbei- 
ten, um bei eintretenden Stockungen im i^rivalbelriebe mog- 
liehst Vielen Beschäftigung und l^torhalt lllr den AugiMibüelt 
zueiiwendett. o) "die Anlegung von Armeseolonlen, -je» 
. doch nicht in so kümmerlich kleinai liger Weise wie bei Berlin^ 
sondern etwa nach dem Muster der grossartigen Armencolow 
Oatwald bei Strassburg, deren Ergebnisse' so ttberrasehend 
gBicklich sind. Giebt die Gommnne das GrundstflelL dsmbar^ 
so hat sie auch den Ertrag davonzuziehen. Die Lebensweise^ 
die Arbeit^ das ganze Tagewerk der Colonie ist nach dem Prin- 
zip djer Gemeinsamkeit zu organisiren. Die Arbeiter erhalten 
gemeinsame Wabnong, Beköstigung, Kleidung u. s. w;, woftlr 
%' des Tagelolmes in Abzug kononmen. Auch die Eiassifioitäflig 
nach der Tüchtic^keit und dem sittUchcn VerhdUt ii liat sich be- 
W4hrU Die Mitglieder können austreten sobald sie ein ander* 
weitigea Untörkommen findien;, der 2week der Annencaioaiaft 
iat nur der, der Brodlosigkett und ihren Folgen vonmbeugieii^ 
die Aufgenommenen an Arbeitsamkeit und sittlichen Lebens- 
wandel zu gewöhnen. — d) allgemeine Massnalmien zur rich- 
tigeren Vertheilung und besseren Benutzung dar AcbeiU- 
lüMe. Die 'BinleituQg und Durchführung dersaibett mttsste aina 
der weaetttlidksten Bestiaioiungen ' solcher* Insütufe wie dar 
Preussischen Seehandlung sein. Nicht nur vermöchte diese 
letztere in den Preussischen Landen am ehesten fiii' vorüber» 
gehende Arbeüagelegenhailen, sondern aueh für €oloniaatioBieOt 
in wirksamerer Weise äls etwa die belgidcfaa Getoniaalionsgf^^ 
Seilschaft, Sorgte zu tragen. Und unbedenklich ist sie das ge*-^ 
eignetste Organ, um das Gleichgewicht der iUiatte und der Ar- 
beity der Produetion und der Qonsumüon ztf veniultaki^ Ai»* 
wegie für den UebeiäBuss sowalü mArbettskviillönSidid aitWaar 
ren zu erdffhen, die tedustriellen Verbesserungen der Fremde 
in die Heimalh zu verpflanzen und dadurch die Gew^erbtMtig- 
k^t .des Inlandes auf die II<^he des Auslandes zu erheben undt 
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txir Goncurrenz mit demselben zu befähigen; also namentlich 
a«eh am gee^neteien, um be^kumte zurilek|^bli6liene Erwerbs« 
zweige da wo sie sich wegeA der hesskt^n tttkd wohtfeilereil 
CeiAcmteta des Inlandes seU»^ nicht mehr zu baken tehmö- 
gen, it^ die Uaudspiinn 1« i( II wnd W Wh velen in Schlesien deri 
Maschiiienfabrikaten gegenüber, entweder zeitgemässer zu ent- 
Wiekehl oder tweh arbeitsbedürfügerea anspruchslosere« Ge- 
genden am ttbemiedeh^ oder endlich durch ändere, lohnendere 
Erwerbsquellen zu ersetzen, und überhaupt dergestalt die wahf- 
bafte Organiäation der Arbeit ailmiihlig anzubahntja. - ~ Llütiiick 
wnrden laeher gehören: e) gesetzliche Bestimimingen gegen 
^ mmlosen Güteri^oeBirangen, sowie gegen das Uebenn^ 
der Oewerbefreibeil ecler gegen die Gewerbeanarc^hie: es siivd 
iiauitiiillich lit siiiiiiiiungen gegen das zu frühe Verheirathen innl 
Beschränkungen un Sinne der gewerblichen Vereine wie sie 
z. B. » Baiem bestehen wUnsch^nswerlh, dergesfoit dmszvaol 
settistsländifen Betrieb vor allem und ohne Ansnahnve Mir dei^ 
tiurch Alter und Geschicklichkeit dazu Befiihigte, also der 
Grossjährige und Geprüfte berechtigt wäre; Uiicrdieb abtr inü.^ste 
der Nachweis eines peounlären Rückhaltes zur Deckung etwai- 
ger AusllAle für die erste unii deshall^ imsiehersi^ Zeit de« 
BietKiebes erfet^derfick sein^ da c»hne eiüea solchen RttcfthaH 

mir zu guwülinru h voll \ (iinlicrcin an kein l'jupüikuiüuscü zu 
denken is^ vielmehr der neubcgrUndcte Hausstand sofort auch 
s^MW dflW^ Untergänge entgegengeht. Da wo noch wie in Ber- 
M bc^klagei^swerü« Sonderttng der GewerbtN^nden^ ik 
Zünflise und Unzünftige besteht, würd'e es siclrer von' dien* h^il- 
samtiteu Folgen sein| wenn die Zualle, lüiiungea odi i" (jilden 
sieh efttweder gewerblichen Vereinen umgestalteten oder 
deeh' zeK^mtfsse RefimMn eintreten Hessen; in beiden FäUem 
wäre eine Einigung der betd^etf Geg^nsIHlze zU' erhoflTe»; . dieser 
hätte dann nolhwendig die Zugänglichkeit der jetzt auf die 
Zünftigen besrhriinkten (jre\yerkskassenverbändc für die Ge- 
sttmmih^i» de» Berufegenossen in aliett Gewerben zur Folge, 
und dadurch würden diese an sieht siftikoif auf Weebselseitig- 
keil benihenden liisiitule unmittelbar selbst zu freien Associa- 
tionen erwachsen, ohne dass es von Seilen der Localvereine 
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erst der Bildung neuer bedtkrfte; iwr mttMte üreHiGli sowoU 

der Organismus wie die Aasslattung und. Wirksamkeit mehjr- 
fach modificirt uad erweitert werden. t.^.^ 

6) Durch eioe entoprechende besondere Fürsorge fiir das 
Weiblich« Geschlecht. Denn jcjder Gaiof senschafl liegl 
unbedenklich die Pfficht ob, auch des in seiiier* Existenz nieht 
gesicherten Theiles der dir zugehörigen weibiichen Individuen 
sich anzunehmen. Dies geschieht: a) durch Säuglingsanstalteo, 
vio die e^f Arbeit ^gehenden Mtttter Morgens ihr Kind abgebenj; 
Mittags stilt^ .und Abends wieder aUiolen; ohnedies sind sie 
genöthigt entweder theures Warlegeld zu zahlen oder auf alJe 
Arbeit ausser dem Hause zu verzichten oder den Säugling in 
der Wiege oder auf dßm Stroh allein seinem Schicksal £U ttberr^ 
lassen. Mit der Grttndung solcher Institute' hat man nunmehr, 
in Paris den Anfang gemacht, b) durch Kinderhellansfaltenv 
wie deren schon an manchen Orten, auch in Berlin, ohwold^ 
noch in kümmerlicher Weise bestehen. Auch sie dienen dazu,. * 
anderer Vortheile- nicht zu. gedenken, den ausser dem; Hanse^ 
beschäftigten Mlttttem den Z^trädwand der Krankheitspflege zu 
ersparen, c) durch Stiftungen für unversorgte verwittwete 
Frauen und ledige Jungfrauen einer gewissen Altersstufe, wie^ 
dei^n für die höheren Klassen zum Theü sphon, wenn aiich^ 
keinesweges in genügender Weise, z. B. für Officiers- undBe^i 
amtentöchter vorhanden sind, und wie sie fUglich auch für an- 
dere Stände, für unverheirathete Tochter aus dem Kaufmanns-^ 
Stande, dem Gelehrtenstande u. s* w« längst' schon vörhandcttj 
sein sollten* Zugleich könnte man 4ie Kräfte der also 'ver-f.' 
sorgten weiblichen Individuen der arbeitenden Klassen, soweit 
dies rathsam, für anderweitige Zwecke der Association in An-. 
Spruch nehmen, z. B. zur Beaufsichtigung der lünd^ W|^-. 
liehen Geschlechts in den Fabriken. i .v 

Dies fuhrt uns zu den Mittein, welche /u.:^, 

IL Die sittliche und geistige £utwickiung zu fördern 
geeignet sind.. Dahin gehören . / 

l)Kleinkind.erbe Wahranstalten. Wir zählen diese un- 
bedenklich, wie unscheinbar sie sich auch darstellen, zu denhe- 
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deutsamsten, zu den sittlich grossartigsten Schtfpfangen unserer 
Zeit; denn in ihnen entwickeln sich die Garantien einer mehr und 
mehr erstarkenden gffUiehen Gesundheit aller kttnftigen Generatio- 
nen und mithin die schönsten Keime eines unendlichen Segens für 
die ganze Menschheit, in den ersten Jahren seines Daseins ist ja 
das Kind am empfilnglichsten für alle, sinnlichen Wahrnehmun- 
gen. Wer Vermag, nicht die Hunderte oder Tausende, sondern 
die Legionen von Eindrücken zu zählen, die es da unbewusst 
in sich niifninimt, und die in dem innersten Grunde seiner 
Seele die eniscbeidenden Wurzein schlagen, weiche das ganze 
•Gebilde des Lebens bedingen, indem aus ihnen der Baum der 
bidiyiduälitfit erwuchst, durch sie die Richtung des HerzeAs 
und GeraUthes, des Temperamentes und des Charakters auf im- 
mer bestimmt wird. Keine Altersstufe bedarf daher einer grös- 
aeren, 'hingefoenderen Sorgfalt, auf dass jene entscheidenden 
Bindrttcke nicht dem Zufoll anheim gestellt, sondern mit Bin« 
sieht und Gemüth zu dem Ziele eines sittlich schönen und har- 
monischen Gedeilu'üs geleitet werden. Darum aber ist es auch 
nothig, das System dieser Anstalten nicht nur unablässig zu 
verbessert^ sondern auch in der grossartigsten Weise räumlich 
auszudehnen. Noch .dOrfte an keinem Orte die Zahl derselben 
dem Bedttrfoiss entsprechen; in Berlin, wo durch wohitliatigc 
Bemühungen in kurzer Zeit sehr viel dafür gethan ist, möchte 
kaum das doppelte und dreilaohe der bestehenden Anstalten 
genügen. tJnd nicht allehd in den Städten, auch in jeg^chem 
Flecken und Dorfe mttssen ähnliche, leicht mit den Schulen 
zu verbindende Institute geschafTen werden. Es thut nimmer 
gut, wenn die erste Erziehung der Jugend eine Seibsterziehung 
ist, wenn man sie viehisch unter dem Vieh aufwachsen lässt, 
wenn nichtsnutzige oder gemeine Gassen- und Landstrassen- , 
ereignisse den Hauptinhalt ihrer täglichen Erfahrungen und ih- 
rer nächtlichen Träume bilden, wenn man den langwierigen 
Processi der sie der Bmancipation erst fähig und wtirdig ma- 
chen soll| schon in den zartesten Jahren mit der Bmancipation 
sdber beginnt. Und doch, was Ueibt deA BUem denen die 
Beschäftigung mit ihrem Broderwerbe nicht gestattet mit ihren 
Kindern sich zu beschäftigen, anders Übrig als diese sich selbst 
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zu ül)di4hseü, da wo es an jenen segensreichen Jnccndasyleh 
gel>rictil. — Au« U^nea erwächsi noch ein anderes Ueil für die 
Zukunft: die Symputiiie der veraeWedmn Sttfndie; 4eM du 
nieht die erb^iteodei^ seiutern fasl alle Klaseen der Q/^ 

Seilschaft thatsächlich von ihnen Gebrauch machen, «o knüpfen 
sich hier, in dem gemeinsamen Verlebniss der emp£än|;U(cbsietl 
^^ß, am el^j»l6i^ dw FIMen an, ^elehe die beut aiur albii 
f fih^rf g^soaderten Stände äUmllliyg mit- einander au verweben 
VOd jenen auf WohlwöUen gegründeten unzerstörbaren Bund" 
zwischen ihnen einzuleiten vermögen, der ja das herrh'ehste 
^^^ml der schönen Wirk«4unkeit bildet, welche der Ceoiri^» 
verein für das WeU der arbeitenden Klaam in IVetiaftan rieh 
zur Avfgiab^ g^steUt hat Was die KleiKkinderbewabransialt 
ten anbahnen, das haben • ♦ , . . 

2) die Elementar-Freischuien fortzuführen, die gleich 
wie Jene a^ lange der Wohltbl^gkeit oder dem ßtaafte, der 
Cof^mime und de^ Looalyereinen überlaaaen bleiben nttsaeftj 

bis die Associationen «ich genugsam gekräftigt, um sie durcli 
eigene Mittel zu unterhalten. Recht bald aber möge wenige 
stens di^ in(Je|icate Benennung „Armen schulen** und ttü ihr 
iLer Sclkoin ycdrsehwinden» als kok^Uire die WohltibAtiglidil aü 
ihrer Gaad«; wer dei» Armen immer und ewig nur an seine 
Annuth eriniiert, erweckt in ihm das Gegentheii von dem was 
erzielt werden soll, statt des sittlichen Selbstgefühls entweder 
stumpfsinnige Apathie oder Mrotzige y^verai^limliieil. An dii|' 
SlemeQtar.pr^isehiaea haben sich Sonntag^-FreisebuMi 
Abendsehulen u. a. W., in nächster Instanz anzulehnen, so- 
wohl für Lehrlinge als für die auf Selbsterwerb, namentlich in. 
Fabriken, angewiesenep Junder. Wenn wir in diesen groaa^ 
artigen Menschenb^hlUtorn (Ur die arbeiteiide Ju^od eine Hai^t^ 
quelle des moraliachea Verderbnisses erkannten, so stellt sich 

3) Die sittliche Beaufsichtigung der Kinder beiderlei 
Geschlechts in den Fabriken als eiQe unabweisbare Notbwesn 
digkeit heraus; denn sie eracheinti wenn nieht als die eiM% 

einzig bvome und daher ab^ die aih». 
gemessenste Form, qm der Verwilderung und dem Umsichgrei-r 
fen der Unzucht entgegenzuwirkeu. Zur Ausübung dieser Gott4 
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So 



(rotte würde die AssociiKtioii sich eof die geeignetste Weise 

der von ihr AUershalber verpllegten männlichen und %Yoib!ichen 
Älitgliedei Ijcdienen können, soweit sie körperlicli und sittlich 
daiu quaiiticirt wären. Dadurch würde denselben noch eitk 
ietster« vielleicht der schönste Lebensbenif and die edelste An* 
Wendung ihrer Müsse vergönnt sein, und zugleich neuerdings 
die überall zu erstrebende Wechsel Wirkung von PÜichten und 
Hechten, der segensreichste Boden der sittUchen Freiheitf er<^ 
weitert . werden. Dass die möglichste Trennung der beiden 
Oeschiechter kk den Fabriken höchst wünschenswerth. sei, sollte 
kaum noch der Bemerkung bedürfen. 

4) Wenn die sittliche und geistige Fortbildung des Men- 
schen *«i keiner^ Zeit aufhören, also auch mit dem Eintritt in 
dea .Erwepbsberuf nicht {»lötxlich abgebrochen werden darf, 
und wentt andrerseits ein Uebermass an körperlicher Arbeit 
die Empfänglichkoit dafür oft bis zu vnlligor Gleicligültigkeit, 
ja bis /iini Widerwillen abstumpft: so erscheint auch die sorg- 
samste Regelung der Arbeit sEeit, sowohl bei Kindern wie 
bei Frauen und Mttnnern, als ein wesentliches BedOrfbiss. Wo 
der geltende Satz iler Arbeitsstunden eine erschöpfende An- 
strengung bedangt und nicht eine hinreichende Zeil zur Intel- 
lectnellen Weiterbildung oder 2U sittUchen und geistigen Ge* 
nOssen erübrigen iSsst, da muss nothwendig «ine Herabset- 
zung desselben bewirkt werden, natürlich auf dem Wege ge- 
nossenschaftlicher Bestinimung, und zwar am zweckmössigsien 
für die Abendzeit; denn, zur Förderung der sittlichen und gei- 
stigen Bildung unter den Erwachsenen, sind unbedenkhch das 
geeigni^tste Ifittel 

5) Ab e ndzusammenku n f t e oder Feierabendvereine der 
Arbeiter, wie sie sich bereits vieler Orten und neuerdings auch 
zu Berlin in den jetzt sogenannten Gesellenvereinen bewlihrt 
haben. Jede Association würde eigener Locale bedürfen, da 
die Versammlungen, schon um die Menge der Theihiehfner zu 
zertheilen, täglich staltfinden müssten; in nicht scllonen Fällen 
gewiss wären die Arbeitgeber selbst ipi Stande passende Räume 
dazu uikentgettlich zur Verfügung zu stellen. Zweck und Gha- 
rditer d^r Zusammenkünfte mttssten überall denen der Gesel- 
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lenvereine im WesenUichen entspreclieii, belehrende Vortrüge 
jeglicher Art, bildende Unterhaltungen nnd gesellige Familien- 

vor£iniigun|;c*n ahwechsplnd die Abende füllen. Auch freier 
Unterricht in einzelnen dorn biidungs.ijrade der Arbeiterklasse 
angemessenen Fächern fUr die darin Zurückgebliebenen oder 
weiter vorwärts Strebenden dürfte nicht fehlen,, und gemein- 
same Excursionen in die freie Natur zur Sommerzeit eine eben 
so angenehme Würze dieser Vereinszvvecke hiklen, wie die 
geselligen FamilienvcrgnUguQgen zur Winterzeit ihnen einen 
anregenden und deshalb keinesweges zu veraohtendMi Beiz 
verleihen. Die Verwaltung läge zunächst dem .Vorstande der- 
Association ob: zu den Versannnlungen aber haben Ehrenmit- 
glieder aus allen Standen Zutritt^ denen auch die vortragenden 
und unterrichtenden Personen überall angehören v^ürdeui wie. 
dies schon jetzt bei Vereinen der Art der Fall ist. Es bieleo 
sich also zugleich auch hier wiederum die trefflichsten An- 
knüpfuncjspunkte dar, um aui die mit Recht so ersehnte und 
erstrebte Ständeverbrüderung hinzuwirken. — Wie nun aber 
bei der Förderung der höchsten menschlichen Interessen .die 
Städte überhaupt in keiner Weise eines Vorzuges vor dem 
platten Lande gemessen dürfen, also auch niclit in diesem 
Punkte. Freilich müssen für das letztere besondere Hebel in 
Bewegung gesetzt werden, da die Kiiifte des Landgeistiidien 
weder zeitlich noch wissenschaftlich ausreichen, uin auch nur 
dnige Haie in der Woche feierabendliche Unterhaltungen mit 
ausdauernder Frische und in liiarmii^laltig anregender Weise 
zu leiten. Doch dürften ähnliche Erfolge wie in den Städten 
am ehesten durch reisende Gandidaten geistlichen und 
weltlichen Standes zu erreichen sein, deren Zahl ja mehr 
als genügend ist um die Bedürfnisse des platten Landes zu 
decken, und deren Kräfte oft jetzt viele Jahre lang brach lie- 
gen, nicht nur ohne praktischen Nutzen für die bürgerliche 
Gesellschaft, sondern sogar zu deren sittlichem Schaden, da 
in unbenutzten organischen vrie unorganischen Kräften sich 
stets allniähhg ein Process der Fäulniss entwickelt. Der Vor- 
ibeil einer solchen Einrichtung wäre also ein doppelter, ja ein 
dreifacher-, denn nicht nur käme dadurch mannigfaltige geistige 
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IKIdimg unter das ganze ^ olk, und der stagnirende Ucberfluss 
asi Intelligenz zu einer segensreichen Wirksamkeit, sondern 
anf diesem- Wege wünien auch die Gandidaten jedes Fadies 
die gewiss '^^^Ünscheii^wefihe'Gelegenheii finden, sich auf das 
Würdigste und Praktischste für ihren schliesslichen Lebens- 
beruf vorzubereiten. Natürlich würde ihr Unierhalt durch die 
betreieiide Assooiation, oder iasolani deii^u pecuniäre MiUel 
dazu nicht ausreiofaeni, durch <fie.betreffeIldeIl:Kre^s-^, Bezirks«, 
öder ProvinzialVereine für das " Wohl der aribeitenden Klassen, 
oder auch von Staats- und Gemeindewesen zu bestreiten sein. 
Ihr Aufeulhalt an einem und demselben Orte, wofern sie nicht 
Anlass habeii sich definitiv dort ansfissig zu- machen, durfte* 
nicht unier einem Vieirleljahre'utid nieht Über ein volles wäh- 
ren; in ihrer Wirksamkeit aber würden sie sicher nicht nur 
von Seiten der Orlsgeistlichen , sondern ^uch von Seiten der 
Gutsbesitzer^ der SchuUehr^r^ a(ier durch Een und Kopf dazu 
Beoofener die kräftigste UntersUltznng' finde»/ iind allw^gesvin 
freudiger Gemeinschaft mit .ihnen an dem grossen Werke der 
Volksbildung arbeiten. — Dass mit dem lebendigen Verkehr 
durch Lehre, Vortrag und Unterhaltung auch die mitte ibare 
Ein wirkong, durch die Schrift oder dje Presse Sand. in Hand gehe, 
ist in hohem; tirade wünschenswerth ; denn eine wohlgewählte 
LoctUie trägt unbedenklich, WLnn nuch keineswegs das ganze 
üeil auf ihr beruht, sehr viel zur Krattigung des sittlichen und 
geistigen Venningens, bei. Deshalb sind solche Institute wie 
das Lesezimmep für die .^heilenden Klassen in London, oder 
wie der Verein für Verbreitung gemeinnütziger Kenntnisse zu 
Dorfmund, namentlich aber die Anlegung von Volkshiblio- 
Ibeken, als Vermittler dieser Aufgabe sehr zu empfehien, da 
es ohnedies dem^ Zufall preisgegeben wäre^ ob immer grad^ 
die- angemessensten Erschwungen der lit«ratur sich von selbst 
den Weg in die Kreise bahnen würden, für die sie berech- 
net sind. 

6) Endlich ist es nicht zu verkennen, dass schon das We- 
sen der Association an sich sittliche Wirkungen der schcinsten 
Art involvlrt) dass sie eigentlich dasjenige Mitiel ist, wodurch 
allem die Hebung der unteren Klassen aus sich selbst, also 
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von innen heraus bewirkt werden kann; denn in jedem durch 
GMdutrtigMi^ der lateressea oder durob^ das gleiche Wohl 
imd Wehe BUfammengaililirlen Verbände erwiohstr airf naittti^ 
lichem Wege eine eittlielie Haebt. Dm Ptinoip der Gegensei* 

iigkeit der Unterstützung, die Wechselwirkung von Hechten 
und Pflichten, die Theiinahme an der Verwaitung der eigenen 
jyigele{etibeilen, die Uebeneogiing von der Nothwen d ig be i l 
die Ehre der Genoeaenaebaft aiifireebt lu eriiatten, äUe dieae 
Momente tragen ungemein zur Stühlung des Selbstgefühles und 
der Selbstüberwindung bei. Denn für eine Ehre miiss es eben 
gelten, einer Aasooiation angehören zu dUrfon, bei der nicht wie 
in der Gtttergemeinsehaft der Faule mit dem Tllebfigeü) der 
Lasterhafte mit dem RechtscbafTenen gMchgestellt ist Nldit 
die Leistung des Beitrags ist die Hauplbcdingung, sondern die 
moraliaobe Qualification ; durch Unmussigkeit, Verschwendung, 
SMenlosigkeit, "^rd die Ehre^ der Genoaaenaobaft verwirkk 
Wie aber hat sich die AsaociaUon gegen -die von ihr Ausge- 
schlossenen oder Abgefallenen, gegen die wegen Vergehungen 
oder Verbrechen vom Staate eingezogenen und bestraften Mit- 
glieder KU verhalten? Gewisa dürfen ihre Interdiote - gegen 
dieselben keine nnwiderruflichen seinj viehnehr muaa aie ge- 
rade ihnen, und namentlich den entlassenen Sträflingen, 
die giösslc, angelegentlichste Fürsorge widmen, um sie auf 
die Bahn, des Guten und nach bestandener Probe zur Eiire 
und in den Schooaa des Verbandes zuiUckeufllhren« Denn die 
Hoffnung auf Besserang des Menschen darf bis zum letzten 
Augenblicke seines Lebens nicht aufgegeben werden ; und eben 
dieser Gesichtspunkt ist es auch vornehmlich, von dem aus 
die Todesstrafe unbedingt verworfen, ja als ehi moralischer 
Mord und als ein logisdiier Widerspruch betristehtet veerdeli 
darf; denn der einzig vernünftige Zweck aller Strafe ist doch 
eben der zu bessern, durch die Todesstrafe wird also wideü*- 
fiiimigerweise grade das verhindert was bei weckt werden 
soH* Aus dem moralischen Zweck der Strafe geht auch her* 
vor, dass die einsame Haft vor der gemeinsamen unbedenklich 
den Vorzug verdient; aber sie allein genügt nicht; es müssen 
mit ihrer Anwendung zugleich Mittel in Bewegung gesetzt wer- 
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den, welche das Bewusstsein des Sträflings allseitig aufklären, 
iMd in ibm «teen nma lüBiiteyn erziehmi, — Miliel die ihn 
ik^ stetem ^sQgito Y^rkolir !Biil dein hlksMen CHIIerit'4et''#«ii» 
WH^itev Froiheit eHi*lt8A' iifid dh^en dadurch, aieht^BPHf ^im 

Weso des Zwanges, sondern der freii n jut i alischen üeberzeu- 
gung, die Seiinsuciif nach den edleren Genüssen des Lebens 
und dfts Astfe mr Wiedergebfuri Air did Attsseninelfc^ in ibm 
herb^difldir^ Bslim aber würden, in allen^ OtfontÜHien Strafe 
lükJ iiossei'ungsanstalten, nicht bloss KirehenfliiMisL und Pre^ 
digl wirken, sondern vor allem aucli beielirehdo, Gei$t und 
Hm boechäfttgßnde, anf die Belebung und Krifliglmiig des g»* 
sammlen Beeleiiyermögens tainleitende ' Vorträge nnd Zwiege* 
SjprSdbe. "Und liierför k(lnnte man wiedertira die ttberfluthen- 
den Kräfte (\cy Intollit^enz, aus ilon Kreisen derer in Anspruch 
nehmen, welche zu einem festen Wirkungskrelse noch nicbi 
gelang sind und für dehseiben gmde auf diesem Wege die. 
nBscfaStsbar^ten BrMningen, eine MenschenkemiUiiss si<A sam* 
mein würden, die ihnen Tia( hin;il> . seien sie Geistlichen oder 
weiliichea Slandes, aul aUeti Bahnen des Beruislebeas als ein 
untrüglicher Wegweiser zur Seite stehen^ ihnen eine Fäh^keit 
Ittr die Aulßiissttng aller irdischen Angelegenheiten, elne-Baife 
der Sntsehlüsse und des Handelns geben würde, wie sie jetzt 
in eben diesen Kreisen grade am meisten vermii^st wird. 

Wenn das wirihschalütche und leibhche Wohl, die sittliche 
und geistige Bitdung, wie man nicht iiugnen kann, die Freu- 

diizkeit der Arbeit und damit Uberhaupt die Thatij^kcit und 
Betriebsamkeit erhohen: so wird man zugeben müssen, dass 
alles was auf jene ven Einfluss isl^ mittelbar auch schon 

III. das Gedeihen der Industrie selbst fördert Zwar 
erscheint umgekehrt deren wundersames EmporblOhen oft als 
ein Grund des wirthschaftlichen Nothstandes; doch wofern 
man nur die Principien zu linden und anzuwenden weiss, 
welche die schttdliehen Folgen einer platciichen Steigerung, 
derselben, durch Ableitung arbeitsloser Krüfte, durch Sröflfiqun^ 
neuer Absatzwege oder durch Hei^rundung neuer Erwerbs- 
zweige^ su beseitigen im Stande sind, muss der Fortecbriit 
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der Industrie und mit ihm die Steigerung der Production, wiö 
dies auch grosse Staatsökonomm behauptet haben, vielmehr 
selbst als ein wesentliches Mittel rar Verminderung der kr^ 

muth und zur Erhöhung der Wohlfahrt betrachtet werden, 
weil dadurch eine grössere Wohlfeilheil der Bedürfnisse und. 
mithin eine leichtere Befnedigong derselben bedingt ist» Nur 
muss freilich dieser Fortschritt in allen Zweigen der Industrie 
ein möglichst gleichzeitiger und gleichmässiger sein, und na- 
mentlich auch auf die Erzeugung und Vervielfältigung der 
rohen Producte sich erstrecken, damit die Erleichterung wirl^^ 
Ihsb den unteren ScAiichteft -der Gesellischaft, onf nicbt bloss 
den mittleren und h^eron istatten komnii' ^^eberdies aMr 
ist die Förderung der Industrie ein unentbehrliclier Hebel wie 
eine wesentliche Aufgabe, also zugleich Zweck und Mittel der 
nationalen und der weltgeschichtlichen Entwicklung. Deshalb 
konnte auch der Zunftswang, der als natOrlicfaer Feind je^i^ 
chen Fortschrittes der betriebsamen Handhabung dieser Auf- 
gabe die grösstcn und wahrhaft plumpe Hindernisse in den 
Weg stelKei nicht auf die Dauer bestehen. : ■ ■ 

Sehen wir nun von jenen enftlsmteren mittelbarelL'Bitff 
Wirkungen auf die YeWollkommnung der ' Industrie ' ab , so 
dttrflcn nls unmittelbare Hebel derselben, theils von Seiten 
der Associationen selbst, theils von Seiten des Staates, der 
Communen oder der Localvereiney vorzüglich folgende durch 
die Praxis wiederum hmUlnglich bewiftrte, doch immer'ütta' 
sporadisch ans Licht getretene Institutionen, überall gleichmäs^ 
sig in Anwendung zu bringen sein: • * 

>^ 1) Polytechnische und Gewerbeschulen, welcbe; 
als euie fUr die Venrollkommnung der , Handwerke ganz unent^ 
behrliche Lehrform betrachtet werden mUssen, da die hand 
werksmässige Erlernung der Gewerbe nicht mehr ausreicht, 
um den Ansprüchen dei* Zeit auf Vervollkommnung zu g^itU» 
gen. Es ist daher ihre Au%abe, aUmXfalig mehr und mehr* di^ 
althergebrachte durch die Zünfte eingebürgerte Lehrform za-' 
verdrangen, die, trotzdem dass sie den Lehrling eben nur in 
den rein handwerksmässigen Betrieb einweiht, doch einen weit^ 
griteseren Zettaufwand von Seiten des Lcomenden, als die tech* 
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nisch wissenschaftliche Ausbildung, in Anspruch nimmt. — 
üierher gehören auch Webe- und Spinnschuieiif wie wir sie 
2, B. in Blberü^, im BidefeldisolMnii inZobton u^a. O.- findeo, 
und alle ühnliehto Idstiiiite der Art, wdche den teclmiaoheii 
Fortschritt des einzelnen Gewerbes im Auge haben. 

2) Die Aussetzung von Preisen für solche Erfindungen, in 
aUfiii Fiteheni des Ladidbaues und der Industrie, welclie die 
Technik IVervolIkondttnen oder die 'AflMrii erieichiem, und die 
Production vermehren oder die Qualität der Producte er- 
höhen. 

3) Indusirie aus Stellungen, über deren Nutzen als Mitioi 
eineg hiOliefen Aufachwungas der GewerbsÜilttigkMt wir in heu- 
tiger Zeit kein Wort mehr zu VeHieren bcauehen. Nur scheint 

es uns als ob so colossalc Ausslellunf^en wie wir sie in neue- 
ster Zeit in Paris, Berlin und anderwärts erlebt, weil hier da^. 
eioselne Werthv^klte unter der Masae der Eindrücke leichter 
yerachn^indet, vieUeioht zur Erreichung des eigentUelien 2wek* 
kea weit weniger heilsam sein dürfLen, als grade kkinerc, auf 
ein oder einige Zweige der Industrie beschränkte Ausstellun- 
^n» Diese ;,mUsstea von Seiten der Industriellen oder der 
Aaaoaationen seihst unternommen und angeordnet werden, 
und würden den pHifetideiD Schauer, ohne den Reiz und die 
Gefahr tausendfache! oll gar nicht zur Sache gehöriger Zer- 
streuungen, nothwendigerweise unmittelbar auf den Zweck 
selber statt auC gleichgültige Neb^idinge und prunkenden Zier* 
rath hlnleiüen. 

IV. Der sociale Gemeinsinn wird schon durch den 
Geist der Genossenschaft an sich, durch das frm nnverhrücii* 
lifi^ Anejbüiilderaciüiessbn und durch aUe die Htttel erzogen, . 
welche zinnllähst den wirthsohaflIUchen, sittlichen und geistigen 
Zwecken dienen, namentlich durch die vertraulichen Abend- 
zusammenkUnfte und die unter II. 6. angeführten sittlichen Mo 
mente» Inabesondere aber wird er geweckt ünd genährt 

1) durch die Thellnahme der Arbeiter selbst an 
der Leitung der Association und der Verwaltung ih- 
rer £in.rißhtungen» Ueberau wo sich iebenj^iuräAige Sohö- 
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pfuD^n des Assoeiafionsgcistes entfallet haben, sehen wir da« 
her aaeh diese Theilnahme als eine weseniiiche Lebensbedio^ 
gnig awkannt^ als de» Nerv der die« itoaMoaliaft» CligiBiiltag 
01 fiBsler BinlMü niB«nii(0iihälL ^ bedniei!« ainÜI iü' 
richtig den Geist der Aufsessigkeit, der jetzt in so vielen Ge- 
genden und Orten die Arbeiter beheirackt und sie in einen 
endiosen und wackaendeti £.aiiipf mit den bürgerlichen und 
pettaDeilichen CMniiBgeiir zu verwie^ein %rMi Und do^i^Milii 
ist der Gnmd dieser AuHiessigkeit , dieees geblh9sig«i)|lilM(* 
woUens fzeeen die Gesellsrhall , das sich oft genug in absieht- 
Iteh liarbe%eCübi:teii Reibungen kundgabt ^ Nichts, aader^ ais 
eben der Mangel an socialem GemeioMiiit/ der netiMi>iwK|Mi* 
iehleii muse, wo» der Proletarier sksb iaolirtr mch a«i i»aHiwi i 
ii( fi auf sich selbst angewiesen sieht, wo er sich von der (Je- 
^eüscbaÄ unterdrückt, verworieii und ausgcstossen glaubt, und 
lun in deni Waho verfäMl als gebe ihm diee ein^ legiit» eitii 
afe» aue aUeii aUtüehen Banden der G^seUaebaft eiiiawilplrtr jwi 
entcblett 'and danach zu fiandehi. Dre«^ Wab« mi^ seinen 
unseligen Folgen, mk öemen bitteren und leKlcüschaltlichen 
j^emoaeiratioiienr kann nur wkt der Aufbebung derv^laeUriuig^ 
xmä diese nur mti. der. Mdung Ton Aesociatioaeni ^fWiiiMlIb^ 
den. Mit dem Geiet der auf Weebselseitigkeii iron* ItfüLlüM 
und Pflichten beruhenden Associationen kehrt, wie die Kj fall- 
nm§ bei verscliicdenen Aaiasseu und in verscliiedenen Ger 
gende» aufe GUinaendste bewährt bat, niliiin dini 
meinsinn aiich der freie Gehorsam und die -fnedlkbpldWMilP^ 
sinnung unter die arbeitenden Klassen ein. Der Proletarier 
fuhit sich geebrt und geiioben; er sielil nun, dass au<i;h er in 
der Weit etms is^r dai8fi> et^ von; der Qoseüsebaft ttit^lMtfliili^ 
Fadea^nmBcMImgffn, aelbsi ein Glied derselben^ biidttt^d^MRlv^. 
ihr nioiit nefar wie einer eigenntttTigen De<ipotin 6m^*ßlm^%m 
als blosse Sache behaadeli und nach Willkür gebraucht oder 
wegwirft. Aüe ge»ei«aanion InsUiute der Asseoialiietteay na- 
mentiaob' aber äilcb ^ wie nicbl su yorkenaleIi^ mul ftaMMm 
Ikb eenstalirti ni Sparfeasseiii, Lebmv>erai0fa^vtip|eitf1^n^ 

iilujliehe KinrichiunLjen, I»ild<*n mi( der durch sie bedinLile?i ^lüs-. 
;t>i^aü, Spammkeii, SUtlicbkoil und i^'r^edbebe aucb- die M 
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nothwendigen Garantien der öffentlichen Ruhe und Sicherheit 
hmtny da jegliolM Störtme^ Gewaltsamkeit nun mckt mdur 
kkiss die PevMn, s«Bd«m «nieJi Raohle und Eigeslliiini mm* 

pimiUiri^ ^ BvB^ we6«BlIlclttt6 Bttrgsduil fi^edlleher 

lung gjolu aber eben die Theiliuilime an der Verwailung der 
Assoi iaiion und ihip^r Jb^inricbuingeü. iieaa die Arbeiter, m 
i^leo ibren i^kinedteik dnrdi Uireegtoiakea vertpelaB^ htiiüfflna 
dantt kemer Gewalt^ keiiier Aullehiuiiig mek», um dmdban.i« 
wahren und ihre Wünsche ( im r billiaen Entsch^ i(hiij|^ enlize- 
.uen/uiuiu eii. iiie sociale Verlreiuog ru^ wie üä^ Eks," uud 
SeU)is%efilki 80 aamh das aoetal^ VertraveB^ dmes abar dift 
liel>0 zur Gtesettsoballr 4adl die^-gegesseiligei AcMioig. lin«VM%: i 
2) Wie s<5hon jetzt die Gewerke oder ^-^Inlle ihre eigne 
Polizei hal)eii, so ibt es wuiisi hni^ wert h dass tiii'srlhe allen 
Genossenschailen "wie wir sie hier im binne haben verliehofli 
Wttrde. J^urcli würde für die B»(wkkluog de« lArüdenlieim 
Geiiiieiiisüliie wiedi&rtiin eine weseftülebe Gnuidlage ge^MM» 
werden, abgesehen von den mat^ i i*'lh ii Voi lheilen dw d.ii aus 
dem Staate durch die VefeiRfachuiig und eugere iiegrenzuni; 
deiner YemaUungsicdreiae efwa«3äsea wUrdeik Wie TetlRutel 
mU in Freuflsen eia eigenes GeweebefteU^eigeeels eirlaeaen wen- 
den, welches in der That den Gewerbtreibenden die VoiJmacht 
2U eigener Polizei im Verbände mit Sachkundigen ertheile.*), 
Dies wi£de um so volikommeaer den ^edUrini^eeB entsi^ecken 
und UI& sä eifolgreichec wiriieh^ imili! wir nne die Aneoeiif! 
UfMuen nü^hife isr ihrer - jeteigan steMea und' zanftraifiingAn Ym- 
])iilipun!^ beharrend, sondern in lebenskraftiger EntfaUmii: be- 
griffen denken. Die SaoiÜLUiidigen oder Werkrkhter milsstea 
natllrlieli^ gleichwie die prtid^hdiBOiiea in f raniuMisk^ nieiit eai^ 
seiig exmm^j mndm, duroh. die' ireia Wahl der GesaimibeiV 
der Arbeiter und der Herrei% der Gcäeileu und der Meister, 
erwäidt werdeiL. 

*) In der Allgemeinen Gewerbeordnung vom M. Jan. d. J. finden wir 
dafür einen Anknüpfungspunkt nur im §. 437, welcher 4»r besonderen^ 
Behörden für Streitigkeiten der sell>s(Btändigen Gewecbetreibenden mit ih- 
ren Gesellen, GebUlfen oder Lehrlingen giiiahr, und, aaeh. g, 445 MCk anft 
die FafocULUbeto io Inwendong kommt. 
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3) Sehr heilsam würde sich auch die Begründung von Ar- 
beiterzeitui^gen erweisen, welche die Bestimmung bäUea 
Uber den Fortgang aller Vereiosbestrebttögen zum Wohle der 
arbeitenden Klasaen fortlaufend zu beriehten und alle Interes- 
sen derselben pro und contra zu berathen, Dadurcii w urde 
Lust und. Begeisterung in Athem, die Sache in frischem Zuge 
erhalten werden. Bei einer Angele-genheii die ihrer Natur naoli 
die Gesanimtbeii aller Einzelnen im Staate angeht, also in je- 
der Beziehung an die Allj^emeinlicit zu appelliren hat, muss 
nothwendig. auch die aiigemeinste OefiTentlichkeit in der Be- 

. spreohung der. Masanabinen, der Thatsachen und der Ergeb- 
nisse herrschen, wenn sie eben lebenskräftig und scfaöpfeiiMll 
gedeihen, nicht yerkttmmern und verkrüppeln soll; 'Unto 
sciicint daher die Begründung eines solchen öffentlichen Or- 
gans schon mit der Bildung von Central-, ProvinziaU und Lo- 
ealvereinen als eins der ersten und unerlässlichsten fiedttrf- 
Aisse gegeben zu sein. Möge m«n baldigst demselben eptspre- ' 
oh^n; denn auch hier hilft kein /ot^cni und Geheimthuu, soa- 
dern nnr oflfenes nnd rasches Handeln.*) , <^ . 

4) Je mehr Sehöplimgen die Associationen aus sich selbsl 
heraus producireU) je mehr krUftigt sich naturgemUss der Ge» 
meinsinn, weil mit ihnen sein Inhalt oder sein Object wächst, 
die Anknüpfungspunkte seiner Entwicklung sich vermehren« 
Aus diesem Grunde dtirfte die Errichtung besonderer eige- 
ner Anstalten für die HttlfsbedttEftigen, als Kranken-, Inva- 
liden- und W^rk- oder ArbeitshHuser, wttnschenswerth erschein 
nen, zumal dadurch die Verwaltung vereinfacht und die Con- 
trolle, besonders zur Verhütung betrüglicher Ansprüche, unge- 
mein erleichtert wird. Und im Allgemeinen hat in der Tliai 
die Praxis bei diesem Yerlahren eine grössere Wirksamkeit be- 
waln l, als bei der Verpflegung und Versorgung der llülfsbe- 
dUrlligeu in ihren Wohnungen. Wir erinnern nur an die kost-* 

Es freut mich, noch nachträglich der so eb«n angekliodigten Zeilschrifi 
des Dr. Hast gedenken zu künnen, welche unter dem Titel GenlraUOr* 
gan etc. sich den sämmtlichen yereins-Angelegenhetten widmen will und von 
Ostern ab in monatlichen Lierertmgeii m 4—5 Bogen enobelneo loU. Iftfs«- 
«ie reiallUohe Frttcbte trageal ^ 
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spieiigen Erfahrungen die in dieser Beziehung England gemacht 
hat) das in Folge darseihen nunmehr zu dem System derCon- 
iDentration zorttckgekehrt ist. Indessen wird es rathsam sein, 

diese au sich schwierige Fratjo behutsam zu behandeln und 
die Entscheidung jederzeit im Einzelnen je nach den iocalen 
Bedürfnissen zu ermessen. Es kann hie und da Verhältnisse 
geben, namentiich insofern sie durch häusliche Umstände be- 
dingt werden, welche die private Verpflegung zweckgemässer 
erscheinen lassen; und wo allgemeine Anstalten der in Rede 
stehenden Art, etwa auf Veranlassung . des Staates oder der 
Gommunef schon in ausreichender Zahl vorhanden sindi wUrde 
eine Vermefarüng derselben von Seiten der Associationen un- 
bedingt ganz unrathlich und der Aufwand besser auf andere 
Zwecke zu übertragen sein. Eventuell aber müssteu derglei- 
chen milde Anstalten der Associationen so eingerichtet werden, 
dass sie auch wirklich dem SUmde der Aufeunehmenden ent- 
sprächen, nicht darunter blieben und noch weniger, worin man 
namentlich in England so oft fehlt, darüber hinausgingen. Denn 
der Aufgenommene muss sich zwar wohl dann fühlen können, 
aber nicht so wohl, dass die Aufnahme ein Ziel des Strebens 
Wierde. Eine besondere SorgfiitU wtbrde liir die Einrichtung 
allgenieiuer Versorgungsanstalten für brodlose Handwerker, der 
sogenannten Werk- oder Arbeitshäuser, zu empfehlen sein. Sie 
mttssten Werkstätten für die verschiedenen Gewerbe enthal« 
teil, wo indessen, um jede widerliche Goncurrenz zu vermei- 
den, nicht für den öffentlichen Verkauf, sondern wiederum nur 
für milde Zwecke gearbeitet würde. Auf diese Weise kuiuiten 
. alle Einrichtungen der Genossenschaften und der Wohlfahrts- 
vereine fiberall auf das Schi^nste harmonisch gedeihen imd or- 
ganisdi in einander greifen. So v^rde z. B. die Schneider- 
werkstatt (iie Aufgabe haben, die übrigen milden Anstalten der 
Einen oder der verschiedenen Associationen, die Kranken- und 
Invaüdenhäuser, die Kleinkinderbe wahranstalten u. s. w. mit 
Kleidungsstücken zu versorgen. Die dazu nOthigen Stoffe, in- 
sofern sie nicht — wie vorauszusetzen — ganz oder grössten- 
theils geschenkwtise eingingen, müssten durch die Associatio- 
nen nach Massgabe ihrer Betheihgung und ihrer Fonds ange- 
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kauft werden. Und Aehnlichcs würde von den übrigen Werk- 
atütien gelten. Die Au£iia|ime in die Werk^auser dUrfle i&tüj^ 
nur eia ^eaefiz für die uaverschuidei kerabgekommenea Mit« 
glieder der AssodäUon sein, wobei wir aber eine Ordnung der 
Dinge voraussetzen, in der der Verarmung in Folge blosser 
UntücliLigiieil, übereilten Etablirens oder zu fcUher Verheii*a- 
thuugy durcb gesetzUoiie BestioMOiung^ Uber Prttfangeit, Qc^* 
talnachwels und Alleram^digkeit, von Staats« oder Asaacia* 
tionswegen möglicbst vorgebeugt ist. Der Aufzunehmende Uülte, 
wo nicht FamiHenrücksichten eine Modification bedingen, freie 
Statiou, aber nur einen Theil des gewöholichea Lohnes zw ge- 
wärtigen und wflre der Anstalt^ so lange er in derselben ver« 
harret d. h. bis sich ein selbstständiges Auskommen für ihn 
darbietet, zu jedwedem Dienst verpflichtet. Ausserdem müss- 
ten daselbst Sectionen für entiasscoe Sträfhnge jedes Gewer» 
kes bestehen. Denn der Austritt aus dem Geföngniss ist ua* 
bedingt ein noch weit gieiahrvoUerer Augenblick als der Ein- ' 
tritt in dasselbe^ wofern nicht die Menschheit den Entlassenen, 
statt ihn \erächtHch von sich zu Stessen, viehueiu^ theiiaehxaejcul 
an sich heranzieht. Die nächste Aufgabe ist aber, dass er so- 
gleich ein UiUerkominen findet, das ihn dar einaanien Grilbe* 
lei, bitterer Verzweiflung oder bösen Neigungen und Anschlü- 
gen sofort entzieht, ihn in die ücsellsch^ia /iinu kführt uiiU ihm 
ebensowohl einen moralischen wie eiuen ökonomischen An- 
haltspunkt gewährt. Und diese Aufgabe wurden eben, d^ 
Werkhäuser am «weckgemässesien lösen. Das brüderliche Bei« 
sammensein init Schtddlosen und doch Armen würde das beste 
Mittel sein, den Schuldbewussten zu eiuem n^uen Menschea 
mit verjtXug^em Streben und redlichen YorsMzen zu eimbon. 
Niemand fli^ ihp, soiyiern jeder su«bn ihn auf; man nahna 
Theil an ihm» aber Niemand predige unberufen ihm Moral; 
denn der Process der LaalcMiii- winl nicht durch geräusch- 
volles Eingreifen von aussen, sondern unter unmerkUchsÄBin» 
drucken allmähiig und sUU, geheim und lautlos im l»üm volU 
zogen. Diese Eindrücke aber herbeizuluhren isr die waitare 
Aufgabe; deshalb würden die Werkhäuser den entlassenen 
Slraflingcu nicht nur I^eschäftigujU|j| sondern auch Geiegeuköfc 
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zu geben haben, um das Gute im unmittelbaren Verkehr ken- 
nen zu lernen und in sittlich gemüthliclier Richtung sich zu 
befestigen. Dahin aber würde namentlich die Theilnahme an 
den Abendunterhaltungen und die Verwendung ausserordent- 
licher Mussestunden zum Besuche der Kleinkinderbewahran- 
stalten und der ihnen verwandten Institute wirken. Dort würde 
im Umgange mit Gebildeteren das Bewusstscin reifen, hier im 
Umgange mit der kindUchen Unschuld die Reue und die neuen 
Triebe menschlich reinen Fühlens erwachen. Und so würde 
denn allerdings die Errichtung eigener milder Anstalten von 
Seiten der Associationen nicht nur die sociale und sitthche 
Gesinnung aller beisteuernden Mitglieder stählen, sondern zu- 
gleich der geeignetste Weg sein, um sinkende Individuen der 
Gesellschaft zu erhalten und gesunkene ihr wieder zu gewin- 
nen. Die Menschheit hat fürwahr überall Gelegenheit die herr- 
lichsten Triumphe zu feiern, wofern sie nur will. 
» Denn man rede uns nicht von Chimären, von Plänen die 
unausführbar seien, weil es dazu unerschwinglicher Geldmittel 
bedürfe. Zunächst ist ja nichts unausführbar was ausgeführt 
werden muss, nichts unerschwinglich was zu erschwingen die 
Nolh gebietet. Ueberdies aber behaupte ich dreist, dass dem 
grossen Werke der Organisation des allgemeinen Wohles Über- 
haupt Mangel an Geldmitteln weit weniger hinderlich werden 
dürfte als Mangel an Liebe und Begeisterung. Denn mit Geld 
mag man allerdings wohl Berge und Thäler ebnen, Flüsse schaf- 
fen und Meere ableiten; nur mit Liebe aber lassen sich Wel- 
ten verwandeln und — was schwerer ist — Menschen ebnen. 
An die Liebe also müssen wir vor Allem appelliren. Und ist 
sie vorhanden: sollten wir ihrer Macht dann nicht vertrauen 
dürfen, dass sie schöpferische Kraft genug besässe, um auch 
die scheinbar unerschwinglichsten Werke äusserer Natur wie 
aus dem Nichts hervorzuzaubern? WahrUch es ist leicht zu 
erweisen, dass und wie Verpflegungs- und Versorgungsanstal- 
ten, Kranken- und Invaliden-, Stifts- und Werkhäuser, fast ganz 
ohne unmittelbaren Geldaufwand, sei es der Associationen oder 
der Wohlfahrtsvereine, geschaffen werden können, wenn die 
Liebe an die wir appeUiren nur die rechte und echte ist. Ver- 
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einigen sich z. B. in einer grösseren Stadt sämmtliche Gewerbe 
za Einer Association, so können fast schon in Jahresfrist alle 
»Othisen Vereinsbauten ohne wesentKche directe Kosten voUen- 

det sein, wenn die Commune den Bauplatz gratis dazu her- 
giebt — was sie uiu so eher vermag als die Association sie 
von. einer Menge früher auf sie allein angewiesener Armen für 
immer befreit — und wenn ferner jedes Gewerbe die Ausfüh- 
rung der ihm entsprechenden Arbeiten gratis übernimmt. Nicht 
einmal die gewühn liehe Zeit des Verdienstes brauchte preis- 
gegeben oder veriqirzt zu werden, wofern jedes Gewerbe nur 
«inige Stunden des Sonntags der Arbeit für die Voreinsbautea 
zu widmen bereit wäre. 

Und wie könnte in der That, ausser der Kirchzeit, der 
Sonntag heiliger verwandt und gottgefäUiger gefeiert werdend 
Man denke sich nur das rege. Leben, die Geschäftigkeit , das 
Bild des brüderlichen Wirkens, des gemeinsamen Schaffens f 
Wie da Alles hinauswallfahrtet zu den Thoren, hin nach dem 
Vereinsplatze, wo in grossartigen Umrissen die Gesamnilbauteii 
der Genossenschaft aus dem Schoosse der Erde emporwachsen! 
Viele Hunderte von Arbeitern, wimmeln, betriebsam durch ein- 
ander, ohne einalider zu stören I Viele Tausende von Zuscfaanem 
erheben sich an dem grossen gottgefälligen Schauspiel der Ar- 
beit und der Liebe ! die Meister, die Gcseiieu, die Lehrlinge — 
alle legen rüstig Hand an. Dort wird gemauert, hier gezim- 
mert; dort stecken die Gärtner die BaumaHeen und Rasen- 
plätze ab, hier führen die Tischler und die Schlosser ihre Werk- 
stucJce heran. Schon errichten in den vorgeschrittenen Thei- 
len die Töpfer die schlichten Oefen welche die Armen und 
Kranken, die Alten und Schwachen auch ihres Berufes einst 
erwärmen sollen. Schon erklimmen die Dachdecker den 
DaciksUihl; sie diiiik* n sich wohl dem lliiiiinel am niicli- 
stcu, indem sie, Ziegel an Ziegel lugend, der genieinsameu 
Stätte der Arbeit und der Auhe den letzten menschlichen Schutz 
verleihen und den ewigen göttlichen erflehen. Es ist kein ein- 
ziges Gewerbe, keine einzige Handthierung die nicht vermöchte, 
ein Scherflein ihrer Kraft und Zeit, ihrer Kunst und Mühe bei- 
zusteuern, — und keine einzige die dies nicht freudig, unei* 
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gennülzig und wettetfMnd tiiltte. Den 8cllMftn>f die^ Steine 

uud Holz heranführen, den SteHmachem welche die Tiauöjiurt- 
wagen der Anstalt erbauen, den Kleuipnem uod Schmieden^ 
den Webern und fiaficbmaciierni den ttiemem unfd ^.GMiHeind; 
den Glaaern und den Steinsetzern -^.kurz allen, 'alleh''winl 
ein Stück der Arbeit zu Theil* . i i 

Und steht riidlii ii liun das t^roh.se Wtik vuliendet da, ist 
wie. mit Zauberkrätten der Traum in die Wirklichkeit versetzt 
JK^orden: me feierlieh wird dann der schöne Tag der' Weihe 
sein, der Tag des Triumphes^ wo ihr eu^ Armen und Schwa- 
chen, eure Grei-sc tnid KiMiikfn j.iiu Ii/.i'tkI oder betend iiinaus* 
luhrt in die Asyle der genjcinsaaicu Üuho uud iu die .Werk-* 
sUlilen der gehleinsamen ArbeitI ; 

; . Das filrwabr sind« die herrlichsten Dome welbhe die Erde 
errichten kann, die echten Dome der Menschheil und des hei- 
ligen Geistes, die huma (l( i Liebe die hmeinragen in die Wol- 
ken des Himmels, und auf die allein der wahrhafte Ihau des 
gltHliehen Segens iu aUe Ewigkeit hermedertrfluit 

Also wirket, und ihr schaffet den Himmel auf Erdenl ^ 



• ■ r 

Doch allerdings werden* wir eingestehen müssen, dass es 

auch bedeutender pecuniärer Mittel bedarf, um alle die Tiieb- 
federn in Bewegung zu setzen, durcli deren organisches Zu- 
sammenwirken aliein den Vereinen und Associationen ein er- 
folgreiches Dasein und eine dauernde Zukunft, sowie den ar- : 
beitenden Klassen eine thatsfiehliche Wohlfahrt verbürgt wer- 
den kann. Ueberhaupt halte man sich von moralisi hcti Ti iii- 
men fem; was zunächst Noth thut, ist durchaus die Begrün- 
dung des materiellen oder wirthschaftlichen Wohles, ohne' 
welche der sittliche Forlschritt nur ein firommer Wunsch blei- 
ben würde, dessen einseitige Belhätigung sogar statt der beab- 
sichtigten Folgen gradezu die entgegengesetzten, die schadUch- 
steu hervorzurufmi im Stande wäre. Wie nun aber sind 

B. diese pecanittren Mittel zu beschaffen? — Jede As- 
sociation muss einen allgemeinen Kaasenyerband reprfisenüreni 
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dessen Fonds je nach der Zahl der Unleraehmaogen oder der 
sachlichen Institute in ebenso viele Kassen su gliedern , und 
je nach den Erfordernissen der ersteren in entsprechender 
W eise auf die letzteren zu repartiren sind* Die. Zuflüsse su 
diesen Fonds erwachsen nun 

1) aus den regelmässigen wöchentlichen, von dem 
Lohn abzuziehenden Beiträgen der in die Association zu wech- 
selseitiger Unterstützung und somit in den allgexneinen Kassen- 
verband .eintretenden Arbeiter. Die Analogien und zii^iob 
die Anknttpfongspunkte dafür gewähren die bei. den zünftigen 
Gewerken, manchen freien Gewerben und vielen einzelnen Fa- 
briken laiigst bestehenden Einrichtungen der Art, die aber 
schon deshalb nicht als zureichend siob bewähren konnteni 
weil jede Isolirung die allgemeine Thatp and Lebenskraft zer- 
splittert, mithin die Wirkungen derselben beschränkt und ver- 
kürzt. — Die Höhe dieser Beiträge wird bei den verschiedenen 
Arbeiterklassen meist verschieden zu normiren sein, jedenfoUs 
aber innerhalb einer jeden auf einen festen Sata ziirllckee« 
führt werden müssen. 

2) Aus den recelmassigen wöchentlichen Zuschüssen der 
Arbeitgeber, der Meister, Fabrik-, Dienst- oder Gutsherren, von 
beliebiger, nur durch ein Minimum zu begrenzender Hdhe» 

3) Aus den freiwilligen Beisteuern deijenigeB Menschen- 
freunde aller Stände nnd aller Orten, welche der Association 
als ausserordentliche oder als Ehrenmitglieder betreten wol- 
len. Diese Mii^hedschaft wird durch ein einmaliges grds-< 
seres Gesebeiik oder durch einen jährlichen kleineren 
Beitrag erworben. Hier eröffkiet sich also der schönste Wir- 
kungskreis für diejenigen, denen das Wohl der arbeitenden 
Klassen, ohne dass sie selbst ihnen angehören, wahrhalt am 
Uerzen liegt, ^ dte sch^ste Ziel der nie ganz zu entbehren- 
den WohhhätigkMt. Und gewiss, je nmfessender sich die Zwecke 
und demnach die pecuniären Bodurfnibse der Associationen 
gestalten, um so willkoiumener wird ihnen auch die Mitwirkung 
ausserordentlicher, aus ihrem Ueberfluas freudig besteuernder 
Mitglieder sein. 

4) Aus etwaigen grösseren oder kleineren Verqiächtnissen, 
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d) Aus fegelniltssig fortlaufendeii Wochenrenten, mH- 

telst Auslegung von Bintrag^btteNfrH «tt mögUohst vielen und 
passenden Orten. In grösseren Städten müssten dieselben in 
tUea Bezirken bereit liegen. Die geeignetsten Stationen, \ve* 
fligstens wtthlted der Soma^eTJsaU, dttrften die Locale der Thor^ 
einneliiAiBr seiii^; denn der Zweok der Wechenrenten ist der, 
zur Annahme von Spenden, die durch einen zufälligen Anlass 
oder durob eine augenblickliche Anregung bedingt werden, 
eilie befueme Gelegealieit darzubieten. Und wie mancher uih 
ter den Spaziergängero, cKe von Genttaaen heimkehren oder 
zu ihnen sich wenden^ Hoch und Niedrig, Jung und Alt, Mann 
und Weib, würden die handliche Gelegenheit gern benutzen, 
am ein Extra-SoherfleiO; gross oder klein, dem gemeinsamen 
Werke zoffieaseii zu Uesen; Man scheue den Ansebein eines 
ZU dreisten Hervortratens maierieller Wttnsche nicht; denn hier 
handelt es sich nirgend um Zwang, sonderii uberali um freie 
Entschlüsse« Ebenso wenig scheue man den Anstrich einer 
allzil gfOBsen Oeffenüiehkeit-^.denn leicht kann die Gabe und 
der Geber dem Auge sieh entziehen, und überdies werden an* 
dere Dinge nicht minder Öffentlich getrieben, durch die man 
sich fürwahr eher prostituirt, als durch Sympathien Ar das 
Gemeinwohl. 

6) Aus zeitweiligen 2uachüssen der Armenvei^waltjan- 
gen, in eben dem Masse als^ dureh Verbreitung des Associa« 

tionswesens, und in Folge dessen durch Abnahme der Hülfe- 
suchenden, ihr eigenes Bedurlmsä an peeuniären Mitteln sich ^ 
vermindert. 

7) Ebenso wttrde. bei dringenderen Anlässeti auch der 
Staat zu Beisteuern heranzuziehen sehi idid sieb sieher ihrer 
nieht erwehren. 

8) Endlich könnte die positive Gesetzgebung durch eine 
wissentliche Erhi^faung der Erbschaftssteuer für die Begrün-« 
dung des Wohles der ärmere» Klassen eine gewiss ebenso ge^ 
rechte und naturgemässe als ergiebige und unversiegbare O^clle 
eröllnen; die Steuersätze müsstcn, wie es die Billigkeit heischt, 
hn Verhältniss zur Grösse der EfbsehaH in steigender Progres- 
sion geregelt sein. 
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Die peciinifiren Quellen der AssociaUonen mr4len um so 
befhichtender ^irk^n, je mSssiger man bei der Bildung eiser<^ 
ner Fonds zu Werke gebt. Heutzutage ist die Lust daran 
zu einer wahrhaften Manie geworden. Wir sind nicht gradezu 
dagegen. Mag man, wenn die Quellen so überaus reichlioh 
fliessen, immerhin eiserne Fonds gründen, Kinsbare Gapitaliea 
sammeln. Allein der beste eiserne Foiul , den wir als Erb- 
schaft unsern Nachkommen zu hinterlassen haben, ist die mm- 
mersatte Nächstenliebe; hoffen wir dass sie damit wucbem 
werden, und — so Gott will — besser wuchern als wir. 

Denn manchmal allerdings will es uns doch bedttnken, als 
wäre der Liebesrausch der Gegenwart ein blosser Champagner- 
rausch, der Feuereifer nur ein blinder Feucrlärm, und als 
würde , einmal wieder der^ Berg eine Maus gebSren. Freilich 
an Aufklärung fehlt es uns nicht; ist sie doch in den jüngsten 
Tagen so gewaltig vorgesciiritten, dass selbst die Lii^lierz/g- 
sten unter den Kelchen, von ihr angesteckt, in ihren Grund-« 
Sätzen zu wanken beginnen und an ihire eigme Aufklärung 
glauben.' Ich sage — glauben; denn wjas ist.es im Grunde 
mehr! Sie schwatzen von Noth und kennen doch ihre Wucht 
nicht aus eigener Erfahrung. Sie unterbalten sich von dem. 
Schweisse der Armuth und schlürfen dabei gemäclilich den 
SafI der Reben. Sie bedauern das Elend von Hunderten die 
am Ofen erfrieren, und heizen doch menschenleere Räume, wo 
Hunderte der Wärme gemessen könnten, zu ihrer alleinigen 
Beiiagiichkeit. Sic vernehmen die Klagen derer die Monate 
lang vergeblich um Brod schreien, und vergeuden für den Ge- 
nuss eines Augenblicks Summen, die einer zahhreichen Familie 
auf Monate hin zur Fristung des Lebens gereichen würden. 
Sie zögern für den Dürftigen einen Groschen herzugeben, und 
zahlen wohl hinterher für ein Theaterbiliet freudig etliche 
Friedrichsd'or. Ja, sie sind aufgeklärt! Sie spielen die Sehen- 
den, aber ihre Augen sind- Verkleinenmgsgläser. Sie wollen 
helfen und halten die Taschen zu. Sie wollen die Grossrnü- 
thigen scheinen und lüften die Börse kaum, Ihnen ward mit 
Scheffein gemessen und sie - selbst bedienen sich der Finger« 
hüte* Sie möchten bei der Nachwelt Unsterblichkeit erlangen 
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imd sie begbnen daioit die, Mitwelt ku belehren, dass ibre 
SCerbUobkeit für sie allein ein Unglück ist la,- sie sind auf- 
geklärt! Sie alfectiren Mitleid und verdienen es doch selbst 
im höchsten Masse. Denn wahriicii sie sind ärmer als die 
Aennsten unter den Armen: sie säen weder, noch emdten 
sie Liebe.. Doeh sie sind au^ddSrt; denn sie glaüben 
es ja. \ • 

Ais Trajan vom Throne herab die hochherzige Idee an- 
regte, für. Kinder hüUi^bedUrlliger Eltom eine- grossartige AU* 
mentenanstalt zu begründen, die sich Uber ganz Italien ver- 
zweigte: da folgten die Grossen und Reichen freudig dem er- 
habenen Vorbild, da brachte Plinius der Junt^ero ohne sich 
lange, zu besinnen einen grossen TbjBÜ seines Vermögens, über 
26,000 Thlr* auf dem Altar der Nächstenliebe dar. Als in Ber- 
lin die öffenüicben Anstalten der MildthStigkeit nicht mehr 
ausreichten: da gründete Holliiiaiin auf eigene Kosten die Wil- 
hehninen-AmaUenstittung für Frauen. Aber wie selten sind in 
unserenlagen solche Bethätigungen echter Menschenliebe, so frei- 
gebige Spenden von Seiten der Reichenl Als die Listen des Local- 
vereins in Berlin circuHrten, da unterzeichneten die Bewohner 
eines Hauses (in der Strasse No. — und — ), die ein Ca- 
pital von 2 — 300.000 Thlr. repräsenliren , in Summa 2 Thir. 
Und doch gebeert dies Brgebniss der Theihiahme vielleicht ver« 
bältnissmässig noch zu den günstigeren. 

.\iri;oiul also scheint der thörichte Wahn, dass mau auch 
ohne materieUe Hülfe der sittlichen und geistigen Verwahrlos 
sung der unteren Yolksklassen steuern könne j weiter verbrei- 
tet zu sein als grade« unter den Reichen; doch eben deshalb 
liegt auch die Verlnathung nahe, dass dieser Wahn meist nur 
ein absichtlicher Versteck anijstlicher Selbstsucht sei. Wu aber 
müssen immer und immer wieder auf den Wahlspruch zuriick- 
kommen: erstBrod und dann Tugend 1 Wer bei der Kur unse- 
rer socialen Krankheit nicht von dem Leibe aus allmählig aufwärts 
gegen Herz und Kopf operirl, sondern den umgekehrten Weg 
einschlagt, der fangt es in der Thal verkehrt an. Denn das 
Wohlbeiinden des Magens hat wohl Einfluss auf die Gesund «' 
beit des Gewttthes und Geistes, Geist ond GemUth aber sind 
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die wiinderlichste Medicin gegen Magenübel. Fürwahr, es 
wäre zu wünschen, dass jeder Mensch, auch der reichste und 
vornehmste, einen Theil seines Lebens unter den drUckendsleii 
financieUen Sorgen, unter dem trostlosesten Nahrungskummer 
hinzubringen verurtheilt wäre; dann würde jener tli ijichte 
>^ahn verschwinden, dann würde man allgemein tinsehen, 
wie sehr die Sittlichkeit vom wirthschafUichen Wohle abhängt, 
wie leicht in den Bankeiiitt des Leibes auch Herz und Kopf 

■ 

verwickelt werden, wie nothwendig der Charakter, das Tem- 
perament, die Menschenliebe, die Tugend und überhaupt jeg- 
liche bessere Anlage des Menschen auf den unabsehbaren Irr- 
gängen der Nahrungssorgen in Versuchung geAhrt, häufig er- 
schtkttert und untergraben werden muss, ja wie ehi solcher 
Lebensprocess, wenn er auch die eine oder die andere starke 
I^atur noch melir zu lautern vermag, doch in den meisten Fäl- 
len nur eine Teufelsdestiüation der HöUe ist. Freihch hraueiile 
es nicht so sn sein, aber es ist nun einmal so. Darum muss 
auf den Leib hin und von ihm aus curirt werden, und darum 
bedarf es bedeutender materieller Hebel j denn Grosses ist 
nicht mit kleinen Mitteln zu erringen. 

Mögen also die Reichen, und nanientUoh die grossen In- 
dustriellen und Capitalisten, nicht zögern und knausern. M($gen 
sie vielmehr mit Plinius und llollmann wetteifern, ehe denn 
der Drang der Zeit in Pflicht und Zwang verwandelt, was heut 
noch als Gnade und Wohithat erscheint^ MiSge jeder eieh frei- 
willig sehnten, lieber etwas opfern ab Alles aufls Spiel setsen. 
Möge aber auch nicht nur der Reiche und Wohlhabende, son- 
dern^ auch der Milteüose eifrigst beisteuern; denn wer nur 
grade genug hat um seinem Stande gemäss sn leben, selbst 
der noch hat zu viel, so lange es Einen unter uns giebl der 
nichts hat, oder weniger als er bedarf. Wessen der Mittellose 
sich selbst beraubt zu Anderer Frommen, daraus wird doppel- 
ter Segen erwachsen ; denn solch ein Aaub ist kern Yerbrecheii, 
sondern eine swiHaehe Tugend. 

Unsere 2eit Ist eine gar weise , aber eine faule Zeit Sie 
erkennt die Uebel, aber sie hebt sie nicht; sie anatouiirl das 
Unkraut, aber sie Jätet es nicht aus. ÜXlkim wir vm^ dass un* 
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heissen. das nic ht der Nachwi ll, sondern nur seiner se!l)>i i^e- 
dacht, uud dessen i aulheit um so süalbarer gewesen, je reifcc 
sieb dessen ßrkenntiuss geseigil üiilea wir mi», ^m^ msStlüL 
die Zeit der Graoeben, tiber kurz oder. lang, nidit aul äuPM 
Forderuntjen allein, sondern aneh mit ihren Folgen wieder^ 
kelire! Beugen wir zeiüti die^iii' Gdalu \oi, iiukjii wir einen 
Xeiupei des Friedeng und der Eintraddi gründen, eine Pflan- 
zung der Liebe säen, die emst das ganze Vaterland schttlzend 
Überrage and überschatte I Sebexen wir aber auch die OpiBr 
und J)r;ii)!isalo des orsteu ScüaÜens aicbij denn keiiie Geburt 
ist olmc Wehen. ^ 

Dass nicht schon Ifiiigat etwas DurohgreiCendes von Beitoa 
der hdheren Stände gegen die socialen Gebrechen, gegen den 
Nothstand der unteren Volksklassen unternommen ward, daran 
ist zum grossen Tüt il, iiichi zum grossten^ unsere bisher 
nge^Ec2i6hung Schuld, deren Sireben nooh immer viel za sehr 
auf - das Aeusserliche und Bitte, auf allerhand Tand und Flil^ 
terstaat gerichtet ist, statt die Ausbildung des Menschli- 
chen im Menschen als «inisos leitendes Princip ;inzuer- 
kennen* Freilicii ;iiirh unsere hrziciiung stehl in dem N\ ihne^ 
sie sei aufgeklärt. Die masslosesie Goncurreaz und .Hivalität 
hat attf denü Gebiet der soi^enaiinten Bildung fast alle SUIude 
mehr oder minder eriiritlcn. Man horche nur hin wie die 
kindlein alles lernen, alles wissen sollen 1 Doch was sie nicht 
lernen und nicht wissen, das grade ist das Unentbehrhchsie 
von Allem. Man schaue hinein in die Palitste der Vornehmen, 
kl <fie Hduser der Heichen, in die Wohnungen jener unzählig 
gen Familien die da vornelimer, reicher und eben gebildeter 
scheinen möchten als sie sind! Welch ein Schauspiel der Er- 
»•huagi In der That eine wahre Treibjagd der AulUäFuag} 
Das jugendtiche Wild von allen Seiten so lange gehetzt, bia es 
die frische Natürlichkeit, die lebendigen Regungen des unmit- 
telbaren Gefühles gegen ein nüchternes Wissen, gegen einen 
todten Gedächtnisskram ausgetauscht! Da plappert dann wohl 
das eingeschult^ Pttppchen in fremder Sprache gar zieriiche 
Phrasen mechanisch her, und Mütterchen freut sich wie der 
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Engel doch ein so lieber und ganzer Engel sei; was aber vom 
Herzen stammt und zum Herzen geht, davon lernt und weiss 
das arme Kindiein nichts. Vom fernen Paris und London, von. 
Rom und St Peiersbvrg, von ihrer Praoht ynd dem Luxus ihrer 
Bewohner, weiss es zu -schnacken däss es zum Entzücken ist; 
doch dass in nächster Nachbarschaft etwa ein Elender auf 
ärmlichem Strohlager verlassen mit dem Tode ringt oder ver- 
zweifhingsvoU die Nächte durchwacht um am T^ge sich die 
Zeit mit Hungern zu vertreiben, dass er vergeblich sich die 
Füsse ablauft um durch redhche Arbeit sich und seiner Fami- 
lie ein kümmerliches Leben zu fristen, davon hört und weiss 
das Püppchen nichts. Wie viele Siege Alexander oder Fried- 
rich der Grosse gewonnen, welche Kriege die . Herrschsucht 
der Fürsten und der Hass 'der YKlker erzeugt, das weiss es 
am Scliuüichen herzuzahlen als ob es von gestern oder von 
heute wäre; dass aber nicht Ki'ieg noch Zwietracht^ sondern 
Duldung und liebe der höchste Beruf der ganzen Men&ddlieit 
und aller Einzelnen ist; und dass- vor- allem die Gegenwart 
bedacht sein sollte, diese Missioii nach Kräften allseitig zu voll- 
ziehen, davon lernt und weiss das arme Kindieiu nichts. O 
gewiss ist die Rivalität in der geistigen Bildung an sich kein 
Uebel, ginge Me nur nicht so weit dass die Unschuld des Her* 
zens, die Tieh des GefUhls und die sittliche Natur des Kindes 
ihr ganz oder theilweise zum Opfer fielen. So aber laufen 
wir Gefahr, Generationen zu erziehen, die nicht besser sind 
oder noch schlechter als wir. Denn statt durch die Kunst der 
Erziehimg nur der seelenvollen Natur veredekid nachzuhelfen, 
miösbrauchen wir sie vielmehr, um daraus seelenlose Kunst 
figuren zu drechseln, die dann nothwendig in allem Gro^ea 
und Edlen ebenso grosse Stümper und Pfuscher bleiben, wie 
wir selbstlos sind. Wahrlich, es ist hohe Zeit dass wir um 
ermannen uud unsern Kindern eine Erziehung angedeihen las- 
sen, die zugleich nationalere und humanere Früchte trägt. 
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Betrachten wir schliesslicfa 

G. die orgaiiischen Mittel oder die Verwaltungsformen, 
deren sich die Associationen zu bedienen haben, uui alieu 
ihren Zwecken zu ent3prechen. 

Der Gentralverem für Preassen, dessen Statuten and Ai^ 
sprachen ttberhaupt einen un^mehi ridbitigen Blick in die Lage 
der Dinge beurkunden, hat mit Recht den Localvereinen .,die 
Ihätige Mitwirkung auch solcher Personen aus den arbeitenden 
Kiassen, welche nicht Mitglieder des Yerekis sind^ bei Verwal- 
tung der Eihrichtang€9i desselben** als obersten Gesiohitspnnkt 
dringend empfohicn , und grade in ilu dasjenige Moment 
anerkannt, wodurch die erstrebten Einrichtungen „in ihrem 
ganzen Grande" von der blossen Armenpfiege sich wesentlich 
^ nnterscheiden mttssten. > . 

Betrachteten wir nun die Bildung von Associationen z« 
gegenseitiger Unterstützung als die vornehmste, wo nicht als 
die einzige Aufgabe der Provinzial-, Bezirks- und Localvereine, 
weil alle Übrigen. Einrichtungen am leichtesten an diese Asso- 
ciationen, als Selbstschapfungen derselben, sich würden an- 
lehnen können: so muss für sie vor allem die Theilnahme der 
Arbeiter an der Verwaltung als leitender Grundsatz beansprucht 
werden. Diese Theilnahme findet schonjetxt bei gewerblichen 
Kassenverbllnden statt, ja die Terwaltong liegt nicht selten ans- 
schliesslich in den Händen der Arbeiter, wie namentlich auch 
bei manchen freien Ge\^ ^ rl)en. So stehen z. B. in Berlin die 
Schriftsetzer und Buchdrucker, etwa 600 an der Zahl, in einem 
Verbände zu gegenseitiger Unterstützung mit einer Kranken«- 
und InvaKdenkasse, wozu jedes Mitglied einen Beitrag von 
durcliscliiiittlich 74 — 10 Sgr. wöchentlich leistet, und unter ei- 
gener Verwaltung, bestehend aus 1 Rendanten und 2 ßeisitzerp, 
welche jährUch durch die Mitgheder des Verbandes gewühlt 
werden. Doch alles dies sind blosse Keime, die, wie die Idee 
der Association selbst umfassender ist, so auch in umfassen- 
derer Weise entwickelt werden müssen, weil sie ohnedies ihre 
Bestimmung nur in einzelnen Beziehungen und auch da nicht 
einmal, wie die Thatsachen lehren, genügend erfüllen k()nnen. 
So ist es bei dem eben gedachte Verbände zunächst ehi Ue- 
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beistand, dass der Beitrag nicht iixirt werden kann, sondern 
je nach dem Bedtbrfniss gestellt werden muss; dann dass er 
for verschiedene Fälle der HttUsbedllrftigkelt, namentlich fttr 

Brodlose, kgiiio ljil(M'slützung zu £:e\valueii voiinag, da seine 
MiUel liierzu nicht ausreichen; und endlich sind auch die Sub- 
ventionen für die Invaliden ganz .anzureichend, weil sie, anr- 
fBngs ztt 8 Tbalem monatlich - festgestellt, allmfihllg ans dein» 
selben Gmnde anf die Hälfte dieses Satzes reducirt werden 
niussten. Man sieht, dass die Selbsthülfe allein allerdings nim- 
mermehr ausreicht, sondern sich vielmehr nach dem weiteren 
•Begriffe der Association mit den Kräften sämmtlicher Arbeit* 
geber und möglichst vieler Geschenkgeber oder Ehrenmitglie- 
der aus allen Standen verschmelzen muss um nachhaltig wir- 
ken zu können. Wozu wäre auch sonst überhaupt von Noth 
die Rede, wozu bedurfte es der Vereine für das Wohl der ar- 
beitenden Klassen, wenn es nidit eben auf eine solche Ver- 
schmelzung aller Kräfte, oder der Selbsthüife und der Näch- 
stenliebe, ankäme! Tritt nun aber die Association in dieser 
einzig erfolgreichen und daher einzig zu erstrebenden Form 
auf, so muss auch die Verwaltung ihrer Institutionen danach 
in entsprechender Weisft organisiri werden, und weder dem 
conuuunistischcn Principe der Selbsthülfe noch dem patriar- 
chalischen der Woblthäterei einseitig huldigen. 

Demgemäss ist der Verwaltungsratfa jeder Association, 
diie durch die Vereine tür das Wohl der arbeitenden Klassen 
ins Leben geruieii wird, aus folgenden Bestandtheilen zusam- 
menzusetzen: 1) einem Ausschuss der Arbeiter, gewählt durch 
d<iren Gesammtheit^ 3) einem Ausschuss der Arbeitgeber, eben* 
felis durcb die Gesaimmtbeit derselben gewählt 3) einem Aus- 
schuss der beisteuernden Ehrenmitglieder, etwa zur einen Halfle 
durch die Arbeiter, zur andern durcli die Arbeitgeber gewählt. 
4) einer Deputation des Vorstandes desjenigen Provinctal-f Be- 
airks- oder LoG«ilvereines, von vrelchem die Bildung der Asso- 
ciation ausgegangen und die Förderung ihrer Interessen un- 
au.S£;esetzt zu erwarten ist. — Ein voUständises Analogon die- 
ser Zusammensetzung biidcL der Yerwakungsrath der Associ^^ 
tion der Fabrikarbeiter in Nantes, nur maehl den tierten Be* 
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geseUschaft aus, welche wc&t'tillicli lu dciiiöi'll)eii Verhllltni«ise 
W Association sleht^ cUes bei uns mit den loc{dvei;eiaKm 
dAT.FaU sein, würde. In gm ttimliolier Weise, ist ««eto 4«v 
VerwaHunigsralh dec A»9^cktiaa der Kohlenarbeiter in Beigw» 
oi Li iuisii t. Doch verweise ich hinsichtlich des Naheren hier- 
über vorlüuhg auf einen Aufsatz über SocidUftiims uud iuoiiimu- 
nismiis yom Professor Roscher in GöUiog^liy welober dei)wallf»li8t 
in meiner Zeitsohrift fOr GesoMchtswissensohaft ziun ÄbdvlM)!^ 
gelangen wird. Es genügt hier zu wiederholen, dass grade 
diest) beiden Associalioiien sich als die nacbaiimungswürcbg^len 
YofbUder binlüngiich bewahrt haben. - . 

Der Verwaltungsrath Jiai die Gesemmti&ieressen der Asr 
sooiation zu vertreten^ ibm ftiehl die oberste Leitung aller ikr 
rer Jjiirichfuiigcii inid des KasscMiw esens v.w. Wiiul ihin nicht 
zugieü^ii auch die richterliche oder poiizediclie Belugüiss über- 
t^e|{el^ so stekl usben ümh al» imabhäogige BeJiörde das Ji^ 
sUtul.der W^fkrlohier, ivelclie am zweekgemttssestea so 
gleichen Theilea durch die Gesammtheiten der Arbeiter und 
der Arbeilgeber gewählt werden. ^ 

In >e«onderea Faiien, weiche dureii die StatiUe» der Asr 
aeeiation iiittier . bezeiehn«» wären^ k^onteiDb hesondere Gern« 
mSsstonen oder erweiterte Mssehlisse zur Berathung oder Ent* 
selu'iduiiii hcrukii wi iden. Uebrigens müsste die thätise Mit- 
vvÄfkurig der Arbeiter selbst sich nicht nur auf die (^entr^ 
verwaHung Assoeiatioo^ soiadem anch iaiif die Speoialvei^ 
waitung der ein«elim IzTStäMle» ujbmI nicht nur eVentaaUter .anf 
die «gemeine polizeiitohe Controller sondenv auch auf die ^le- 
cialheaufsicliliiiuiiLi iTsirecken. Diese rini>^ eine wech??('lscitige 
Beaufsichtigung der Assooiirten unter einander sein, zu wel- 
chem Aehufe eine Gliederung derselben in grtfsssare und klei- 
nere Abtheihangen zu empfehlen wäre, ähnlich wie sie üi Nan- 
tes und, fieiiicb auf anderer Giundiage, auch in Ostwald statt 
findet. 
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Ich stehe nun am Ziele meines Vorhabens. Nach allem 
bis hieher Erörterten würden die Central-, Provinzial-, Bezirks- 
und Loealvereine sehr'Wohlthan^ wenn sie eben vorzugsweise 
die Bildung von Associationen zu £j;cgenseitiger Unterstützung, 
und im Uebrigen von vornherein nicht sowohl die Auslührung 
im Einzelnen als die Leitung im Allgemeinen sich zur Aufgabe 
stellten^ Sie' müssen nur gleichsam der Ueberbao, das Gewölbe 
sein, unter dessen Schutz und Schirm sich die mannigfaltig 
vorhandenen und neu zu erzielenden Keime des Guten zu all- 
seitig schwunghaftem Gedeihen aus sich heraus zu entwickeln 
haben. Sie müssen sich als die grosse aligemeine Triebkraft 
darstellen, welche die Verbindungen der 'Gewerbsgenossen, 
der Fabrikarbeiter, der Gesinde, Tagelöhner und Feldarbeiler 
unter sich, sowie die Verctcscllschaflung Aller mit einander, 
durch unablässige Impulse allmähiig in Fiuss bringt, und in 
ewiger rastloser Bewegung erhält Jede dieser genossen« 
schafdichen Verbindungen wird dann sowohl ihre allgemeinen 
Interessen und Bedürfnisse wie die persönhchen ihrer einzel- 
nen Mitglieder am besten zu überschauen und zu würdigen 
im Stande sein, ohne darum ^s anregenden Beiratiies und 
der thätigen Mitwirkung der Loealvereine sich je zu entschla- 
gen. Und nni I I elitlich wird, so weit und so lange ihre eigenen 
pecuuiären Kräfte nicht dazu ausreichen, die unmittelbare Ver- 
anlassung, Ausführung und Unterhaltung solcher Institute von 
Seiten der Loealvereine, welche Allen gemeinsame zumal sitt- 
iicliL* und lieistiiie Zwecke zu fördern geeignet sind, auf allge- 
meine Anerkennung rechnen können, — wiewohl wir es nach 
wie vor grade als einen der wesentlichsten. Hebel der Sittlich- 
keü betraditen müssen, dass möglichst viele und mannigfaHige 
Schöpfungen aus dem Schoosse der Associationen selbst, wenn 
auch unter Anderer Beihülfe, hervorgehen. Der Bildung sol- 
cher Verbindungen steht in Preussen,. zufolge der neuen All- 
gemeinen Gewerbeordnung vom 17ten Januar d. J., gesetzlieh 
nichts im Wege. Warum sollte man also nicht vor allem zu 
ihrer Organisation in dem angedeuteten Sinne xuid Umfange 
schreiten wollen, da ja von ihnen allein in mehr als »vor* 
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übergebender" Weise eine Abhülfe und Abwehr des üoih- 
sltndeS) ja die Begründung eines dauernden Wohles su er< 
warten steht. 

Veraisfiicbtiiche Wirknngeii. 

Denn vergegenwSrtigen wir uns vorurtheilsfret die Folgen, 
welche die concentrirte Anwendung der von uns vorgeschla- 
genen, nicht neuen aber bisher nur vereinzelt augewandten 
Mittel, auf den geseUschafUiohen Körper henrorbringen wikrde: 
können *es andere als glückliche sein? 

Wenn Arbeit und Genuss Allen gegeben, wenn ein gerech- 
tes Mass derselben Jedem zu Theil geworden: dann werden 
von selbst die Almosenvertheilungen, mehr und mehr an 
Terrain verlierend, ~ das schönste Ziel unsers Strebens — asu* 
leizt €^enso tkfoerflttssig werden, als sie jetzt nothwendig und 
doch schadiicli siD<i. Und in der That, das ist es ja auch al- 
iein was die unteren Kiasscn selbst begehren! Die Arbeiter 
In den Zuckerfobriken von Gent sprachen dies vor Kurzem 
deotUeh in den Worten ihrer Petition aus: „Wir verfangen 
kidae Almosen, sondern Gerechtigkeit und Arbeit. 

Wenn wir der Malinung der Zeit Gehör geben, wenn wir 
das Band der Verbrikierung und wechselseitiger Assecurans 
immer enger um die verschiedenen Lebenskreise des gemein- 
samen Staates schlingen, wenn vnr Überall die Lidbe, 
überall die Einsicht erwecken , wenn wir in uns und in 
Anderen den Menschen zu dem erziehen was er sein soll, 
— zum ganzen, vollen Menschen nach Körper, Geist und Ge- 
mttlh: dann werden auch von selbst die aussehweifenftn un* 
natttrlichen Theorien verschwinden und ersterben; dann 
werden v>n- keiner Organisation der Arbeit im revolnlionliren 
Sinne des Wortes, keines conununistischen Sociaüsnius, keiner 
ganaen* oder halben GlUeigemeinschaft bedürfen; dann wird 
dis Sittiichkeit erstarken und wachsen, die Weibergemeinsohaft 
als ein ebenso frivoles wie überflüssiges Mittel iü}erall verpönt 
werden, und statt ihrer vielmehr die üausiichkeit und das 

6 
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Famiiienglilck iu steigeadem Masse emporblüliQ ; dann wer« | 
den attoh dia Reiken der öientyeiieoeDinien voa sdlbst nMm- I 
menschmelzen und nur aus dem Spiegel der Yergangeiilieit nocb 
die ironische Thatsache uns beschämen, dass wir, gleich wie 
ernst die Egypler den Diebstahl um das Eigenthum zu schützeo, 
so jetzt in schmaeilvoUem sittticlien Walme die Unzucht con- | 
cessidnireni um — vm man vorgiebt — die Gesundheit oder 
die Tagend zn wahren. j 

Ünd endlich, wodurch wäre die Sicherung des Beste- ' 
henden — naitirü£h soweit es ehen nicht vom Uebel^ son- j 
dem gut und gesimd ist ^ besser zu erreiehen, als dnrdi die 
Mittel die am sichersten und i>esten den lelblidien, siltliclNO ^ 
und {zeistii^cii Wohlstand der Völker anhahnen? Denn mit dem j 
leiblichen Wohlstande wächst die Zufriedenheit und die Fried- ' 
samkeit^ mit dem sittliefaMi die gegenseitige Duldung und liebe, i 
mit dem geistigen Gesinnung und Charakter^ — lauter £tgen> ' 
Schäften die eine gülckliehe einheitsvolle Entwicklung der Ir- 
cfischen Angelegenheiten verbürgen, die aber leider im Men- 
schengeschlecht« noch keine feste Wurzeln schlugen, und de- 
ren Mangel allliberaü die Klippe ist, an der so oft die Ausfüb- 
rung des Goten, Edlen und Grossen sdieitert Wären sie erst | 
in blühender Fülle voihanden: man würde nicht mehr so leicht 
an der Gesammtlieit wie an dem Einzelnen verzwcifclu; man 
würde getrost, jeder in seinen Lebenskreise, wirkend imd 
scbafcid der Zukunft entgegenblicken; man wilrde aber mmA 
von oben wie von unten her endlich jenes verderblichen Miss- i 
Irauens sich entschlagen, das aller freien Entwicklung, alles I 
halberen Strebens ärgster Feiad, und aller Zwietracht^ aller Lei. 
teschafllichen Erbitterung eteiger Gebärer ist; man würde 
nicht nm im Voraus klehuntithig an dem Gängen einer gu- 
ten Sache, au dem Gedeihen einer neuen Saat verzagen, oder 
vvolii gar um dess willen ihm unnatürliche üemmungen in den 
Weg zu legen bedacht sein« 

Wir träumen nicht von makellosen Paradiesen, von ewigen 
Tttgend- und Jugendreichen. Doch, sind wir nur erst dahin 
gekommen dass wir wissen was wir wollen, werden nur erst 
jene Wirkungen mit freudiger Umgebung von allen Seiten op- 
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ziek: dann mögen wir auch imbesorsjt sein, dann werden wir 
das €rewoüte auch können, das Erziehe errsiciioii; ckiui daui 
\md aueh m aHe Wege der Sefjea Gottes nil una aeln. Ja 
<knft erst ttteiiiMipt , vwm wir sind wip Mia toÜMb ^ 

Meuscfion im ^oll^'J"l Sinne rfes WorU — , dann civvl kann der 
rechte Siim m uns auigehon^ um ist «üigeüieiii.sier und uaMÜi- 
ielbarstev OlMtonmg^ xtt eribemMOl wailj G«^ltl sei; daiiii mt 
kaiHl' die tewne- der aiiMHiafiideffge0pvettglfl& iiiiil->mNlaraln6> 
tenden ^nbensmeinuneen, gleich den «itltichmi Trieben, in 
einen einzigen lireunpuukt zusammenslreben, und aui dcui Ai- 
tove der i>ewussteiii XieJae. demgeiute» -eis« Ekuame sich aiiti- 
I süBditer' ^raiekte sa^lBNli den Ammei beleuolutofr tri»d die Erde 
davciiwilnnl,. i ' ' 

1 ' , • 



■ 

Lamn wir me denn bdi der Naoliwelt den Mm mM 
enigehen> dam ohsere Zeit ea war, welolie der Menadyieil einen 

neuen, wenn aacli nicht glänzenderen, düch würdigeren Ab- 
sehnitt ilu'es Daseins bereitet; dass wir es waren, die grossen 
langwnchemideB Zwieapalk in Biniraehi yerwandetfc. Mwärls 
solireile man iritotig, enisi und eniseliloesen, m der BfUkmg 
von Vereinen, welche auf danmuder Grundlage das Wohl der 
Gesellschaft zu fördern im Stande sind, üeberall möge Sinn 
und Kraft der Völker sieh ermannen, insbesondere in allen 
deutaelien lünierai, ni der grosse einaaUtiiigeB Thai Ueberau 
»Ogen die Regiefungen, wie aneh die stilndisclieB nnd alttdtl» 
sehen Vertreter des Volkes, der Sache der Menschheit thatig 
sich annelimen. Ueberail möge in jeghch^m Hausstände, in je< 
de» Pamiiie «ul jedem Sinntaien- der Drang sieh regen, Theii 
zu haben an dem Werke, das uns Allen helfen soll; denn in- 
dem wir Anderen Ii eilen, helfen wir zugleich uns selbst. Kein 
Staat und kein blamm, kein Stand und kein einziger Büiger 
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uQsers Vaterlandes bleibe zurück. Denn wie auch jetzt noch 
unsere Richtungen im polüiscfaen oder im religiösen Leben und 
Trachten auseinandengehen m((gen: auf dem socialeh Gebiete 
dürfen wir uns trot«dm brUderlidi die Hand reichen. Ist es 
doch Ein Ziel das wir Alle wollen! Oder wäre wirklich auch 
nur Einer unter uns, der ernstlich seines Nächsten Wohl nicht 
vhät — Steht aber das allgemeine Ziel nur fast: dann möge 
man sieh, immerhin tiber die eineefaien Mittet streiten; denn 
solch ein SUeit ist kein Krieg, sondern Weltciler der Liebe. 
Nur tändle man nicht mil blossen Formen, sondern man handle, 
man gehe grades Weges auf die Saphe, auf das Bedürfniss los. 

Die in allen Dingen so wilnschenswerfhe Einheit lässt sich 
eher bewiahren als wiederherstellen; deshalb möge die Orga- 
nisation der Vereine möglichst von dem Mittelpunkte der Staa- 
ten ausgehen und von da aus allmählich sich Uber das ganze 
Land verbreiten. Ueberau aber im. Lande, in jeder Provinz, m 
jedem Kreise, an jedem Orte knttpfe man soweit als irgend 
rathsam aa die schon vorhandenen Institute an.*) Auch er- 
greife man nicht alles auf einmal, damit nicht jeghches verfehlt 
werde, sondern behutsam fange man in einer Sphäre und mit 
dem Noihwendigsten an; dann aber dehne man in dem Masse 
als die Kräfte wachsen, die Wirksamkeit immer weiter und 
weiter aus, reihe allmahlig Masche an Masche, his zuletzt alle 
sporadisch bestehenden Institute verwandter Natur, wozu -wir 
auch die Bttrgerrettiingsinstituie, die Krankenverbine, die Ter- 
eine für die Besserang der Stnifgefangenen u. a. redinen, niit 
deiioii der W ohl fahr ts vereine zu einem allumfassenden Netze 
sich gUedem, zu einer harmonischen und deshalb um so nach- 
drQcklicheren Einiieit mit ihnen verschmelzen. . 

ZaiiUose Leiden und Uebel wuchern auf Erden, aahUoae 
Kräfte sind vonnÖthen sie zu tilgen. Ob nun daher die Wirk- 
samkeit der in der Bildung begritfenen Vereine für das Wohl 
der arbeitenden Klassen wieder nur einem Tropfen im Meere 
gjeichen werde, oder emem wohlthäHgen Strome, der ewig- 



*) wie dies denn aucli der Potsdamer Locolvereln verslMndigerweife 
als oberaiea Grandsatz seiner künftigen ÜM^aabmen ««Mpraoli. 
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flitssend alle jene zahllosen Gebrechen der menschlichen Ge- 
sellschaft allgemach und gründlich hinwegspUle, und alle Glie- 
der des socialen Körpers heilend, stärkend und belebend durch- 
rinne: wovon anders hängt zunächst dies ab^ als von derXheü- 
nähme der Menschen selber, und vor -aUem von dem Eifer 
derer, die melir fiaben als man zum Leben bedarf. Denn sie 
vor allem sind berufen die Nächstenliebe zu bethatigen, ohne 
welche weder, die „physischen- und moraiisohen Leiden" der 
Einzelnen gelindert, noch ttberiiaupt die „Wiinden^ der Zeit 
geheilt und das ,,Wohl" der arbeitenden Klassen wie der 
Gf^sammtheit gefordert werden h^unn» — 
. ■ Doch freudigen Muthes wollen wir in die 2iikunft schauen 1 
Das begonnene Werk^^tb^egell dureh die^ Ausjpicien eines er- 
habenen hochgesinnten Königs, getragen durch- die edlen Hoff- 
nungen vieler Tausende, und verwebt milden gerechten Wün- 
schen von Millionen unserer Mitbrüder, kana^.darf und wird 
nicht unterjgehn. Und wenn es aiich wed^r an heimlich Säu- 
migen, noch an offenen WidersacÜem Ishlea soüle: so dürfen 
wir doch getrost, oluie an dem guten Ausgang der Saciic zu 
verzweifeln, jene ihrem eigenen Gewij&se% und diese dem Ur- 
theii der NaohweU. ttberlassen. ' u ^. - ^r.^ ^ 
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Pateot ttber die Wiederbelebung des SchwaDenordens» 

. Vom 34. December 164a 

Wir, Friedrich Wilhelm, yotk GoMes Onadea, K^ig 

von Preussen eic. etc. 

Alien, ciie Gegenwärtiges lesen, ÜAsern Gruss zuvor. 

Von dem vieifiach firfreuiielieii, weiobes oosere Zeü, imler 
den Segnungen eines langen Friedens — den Gott ms erhalten 

walle — hervorbringt, verdient kaum etwas i^rössere Anerken- 
nung und Beachtung, als die weit verbreiteten Bestrebungen, 
„auf dem Wege der Bildung von- Vereinen physische und mo- 
ralische Leiden zu lindem.*' Dies Streben ist wesenUich eins 
mit dem: das Ghristenthnm zu beweisen, ^ nicht durch Be^ 
kenntnissstreit oder nur in äusserlichen Geberden — wohl 
aber in seinem Geist und seiner Wahrheit, nämlich durch Ire- 
ben und That» — Durchdrungen von der Ueberzeugung, dasa 
viele jener achtungswürdigen Vereine zu der vollen Wirksam- 
keit, dcreu sie fähig sind, nur dann gelangen können, wenn 
sie ein gemeinsames Band um einen leitenden und anregen- 
den Mittelpunkt vereinigt^ haben Wir beschlossen, den ältesten 
Orden Unseres Hauses, die Gesellschaft des Schwanenordens, 
welche grade jetzt vor 400 Jahren von Unserm in Gott ruhen- 
den Ahnherrn, dem Erzkämiaerer und Ghurfürsten Friedrich II. 
gestiftet, und nie förmlich aufgehoben worden, wieder zu be- 
leben, und dem erwähnten Bedttrfniss entsprechend, neu ein- 
zurichten. 
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SelwQ der Sinn der im Jalire 1413 vertasten Slatutea 
dieses Ordens i9i kein anderer, als „Bekenntnlsa der chriatli- 

ohen Waiiiheit durch die Tbat." Wir haben die Anfertigung 
neoer Slatutea« und die BiiduDg eines leitenden Ürdcnsrathes 
belahlen, dessen Gliederung in AJbUieilungen zur Leitung der 
versehiedenen Thtttigkaiten der Gesellschaft demnächst erfolgen 
soll. Unsere nächste Sorge für die praktische Wirksamkeit der 
Gesellsohafl des Scbwaueuordens soIi die Stiftung eines evan- 
gelascben Mutterhauses in Berlin für die Krankenpflege in gros- 
sen Spädiern sain. — Den Ordenszeichen haben Wir difljani- 
gen Veränderungen gegeben, welche Uns den gegenwärtigen 
Verbal Luissen entsprechend erscheinen. — Die für die Zwecke 
des Ordens unmittelbar arbeitenden Mit^ieder, nämhcb die 
Ffieger und Pflegerinnen der Leidenden, der reuigen GefaUenen, 
der Bestraften u. s. f.,> so wie die Geistttchen, welehen etwa die 
unmittelbare Leitung von Stiftungen der Gesellschaft und die 
Seelsorge in den&eUt)eii anvertraut wird, tragen kein Ordens- 
zeichen. Die Inaignien des Schwanenordens sind nicht, gleich 
denen anderer Orden, foestinunt, als ein Schmuck des Verdien- 
stes, als eine Auszeichnung, verliehen zu werden: nur die gol* 
dene Kette desselben vvolii ü Wir in seltenen Fallen als König- 
Uoäes Ehrengeschenk an gekrönte Häupter und erlauchte Per- 
sonen verkihen« Der Schwanenorden soll vicimehr „eine 
Gesellsoliaft'' sein, in die man freiwillig eintritt, Um sich 
thätig einem der Zwecke derselben zu weihen , aus weicher 
man aber auch ohne Unehre austreten kann, wenn man jener 
Ihätigkeit sich zu widmen nicht ferner den Beruf fUhlt oder 
im Stande findet Die Aemter und Würden des Ordens be- 
zeichnen nur die Sphäre der Thätigkeii der damit BeUehenen 
und die Nähe oder Ferne, in der sie von seinem Mitielpuncte 
Stehen« Männer und Flauen ohne Ansehen des Standes und 
Bekeuntnisses können, mnn sie dm Pflichten der Gesellschaft 
sich zu tinlerei^ellen bereit sind, in dieselbe aufjgenommen wer- 
den. Wir Selbst haben, wie solches allen unseren Vorfahren 
an der Kur und Krone zugestanden hat, mit Unserer vielgelieb- 
ten Gemahlin, der Königin Majestät, das Grossmeisterthum des 
Ordens, und damit die oberste Leitung seiner Thätigkeiten ttber- 
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nomnian. — Nur solche Stiftangcm und Vereine, die von dem 
Orden ausgehen, stehen von selbst unter Unserer und der Or-- 

dens-Behordeu Leitung. Alle anderen aber nur dann, wenn sie 
selbst die Aufnahme aus freiem Willen begehren und der Orden 
dieselben seinem Zwecke entsprechend befindet. Wir würden 
4ie Tugend, welche neben der Tapferkeit und Treue Unser ge- 
liebtes Volk am schönsten zierl, tief verkennen, vermeinten Wir, 
mit dem Glänze und den Mühen eines Orilens Uns in dds Hei- 
hgthum stiller Wohlthatii^keit lohnend und fördernd zu drängen. 
Unsere Absicht ist allein die: durch vereinte l^räfte auf. dem 
bezeichneten üeuchtbareti Felde Grosses zu wirken. An Gottes 
Segen ist Alles gelegen. Ihn flehen Wir auf dieses Werk herab, 
damit die erneute Ordensgesdlscbaft zur Linderung und Hei- ^ 
lung vielfacher Leiden erwachse und emporblühe, und damit 
Männer und Frauen aus allen Bekenntnissen, Ständen und Stäm- 
men Unseres Volkes in zahlreichem Verein und im edelsten I 
Wetteifer beweisen mögen, dass sie das Wort des Herrn be- l 
herzigen: „An Ihren Früchten sollt Ihr sie erkennen." — la 
dem Bewusstsein, dass der Zweck, fUr welchen Wir den Sohwa- 
nenorden wieder herstellen, ein guter, dass die Absicht dabei 
lediglich gerichtet ist auf Abhülfe luhlljarer Mängel, auf Förde- 1 
rung heilsamer Anstalten, befehlen Wir unsere Stiftung getrost, 
und freudig dem König der Könige. — Unter Seinem Segen 
wird sich eine wahriiall edle Schaarsammeln, welche das Grosse, 
Heilsame, Thatkräftige in den Richtungen ^\e^et Zeit mächtig 
erfassen und fördern, allem \ erderl)ii( hem darin aber ritterlich 
widerstehen wird, nicht durch Kampf und Streit, nicht durch 
heimliches Treiben ^ wohl aber durch das, worin allein alle 
christlichen Bekenntnisse sich vereinen können und sollen, 
durch tlüiliges Ueben des göttlichen Willens, iu Siegesgewiss- 
heit der göttlichen Liebe. Der Ordenswahlspruch ist: 

„Gott mit uns!" 
Gegeben zu Berlin am Vorabend zu dem Christfeste 1842. 

(L. S.) Friedrich Wilhuim. 
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IL 

Allerhöchste Ordre 

Sr. MajesUt des Kdnigs 

über dea 

CentralvereiD in Preussen« 



Ich habe mit lebhafter Theilnahme erfahren, dass die Ber- 
liner Gewerbe-Ausstclluni; auch dazu iicliihrl hat, dass ein 
Verein bei dieser Gelegenlieit zusammengetreten ist, welcher 
sein Sireben dehin richten will, der geistigen und leiblichen 
Nolh der Hand- und Fabrikarbeiter Abhülfe zu verschaffen, so- 
wohl Hurrli Ju'iichluijL von Spar Pramion- Kassen, als durch 
Aüleguii{^ von Schulen und Verbreitung gemeinnütziger Schrif- 
ten, ich trage Ihnen auf, dem hierzu zusammengetretenen 
Verein Mein grosses und lebhaftes Interesse an diesem Vorha- 
ben auszudrücken, und denselben Meiner thätigen Unterstützung 
dabei zu versicliern. Da Ich aus Ihrer vorläufigiMi Milthcilung 
ersehe, dass der Ertrag der Einnahmen bei der Gevverbe-Aus- 
steUung bei weitem nicht ausreicht, die durch dieselbe veran- 
lassten Ausgaben zu decken, mithin auf diese Einnahmen zur 
Unterslutz Ulli; des Vereins nicht gerechnet werden kann, so 
will ich demselben eine Summe von 15,000 Thlr. für seine 
Zwecke zur Disposition steilen, in der Voraussetzung jedoch, 
dass nicht die Errichtung von Spar-Präniien-Kassen ausschliess- 
lieh von demselben für jetzt ins Auge gefasst, sondern seine 
Thätigkeil auch zugleich den anderen von ihm beabsiclitigten 
wohlthütigen i^iarichtungeu mit werde zugewendet werden. , 
Auf dem Wege des gemeinsamen httlfreichen Wirkens für das 
Wohl der arbeitenden Klasse wird die vaterländische Industrie, 
die SU glänzend dui'ch ihre Fortschritte sich auszcicLmel , zu- 
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gleich eine boliore Weihe erlialten und sich am Gewissesten 
eiaeii dauerndea Segen sichern. Ich werde Mich darum jeder 
VergrasseruDg und Stärkung des Vereins auf das lnm(;s(e er- 
freuen und lebe der Hoffhung, 4as8 er bald durch den Hinzu* 
tritt aller wahrhaft edlen Mtfnner unter dem Gewerbsstande 
zu einem Baum erwachsen wird, der seine Zweige über das 
ganze Vaterland breitet. Nach dem Mass seiner eigenen Kräf- 
tigung wird auch Meine fortdauernde thätige Theilnahme dem- 
selben nie entstehen etc. etc. 

Sanssouci, den 26. October 1B44. 

(gez.). Friedrich Wilhelm. 

An den Staats- und Finanz-Minister Flottwell. 



III. 

Auszug 

♦ 

aus der 

Aflspraehe des CmMs des Centnlvereins, 

für das Wohl der arbeitenden Klassen» 

vom 29. üclober 1844. 



Die Verbesserung de« sittlichen und wirlkschafitichen Zu- 
standes der arbeitenden Klassen Ist unbestritten eine dringeiMU 

und hochwichtige Aufgabe unserer Zeit. Die Lösune dieser 
Aufgabe wird, nach der Stellung der dabei Beüieiligten, auf 
* verschiedenen Wegen und durch verschiedene Mittel erfolgea 
mUssen, und um so sicherer gMingen, je sachgemftsser Seitens 

der verschiedenen Belhoihgten die Mittel gewaiilt werden, und 
je mehr dieseibeu emuüder uuterslUtzeu. 



Digitized by Google 



ComiWs des €entralt>&reii^* 91 

Der Cent lal verein für das Wohl der arbeitenden Klassen 
lüt sich nun die besondere Aufgabe gesteilt, dahin zu wir- 
ken, dass darch die Kraft des moralischeti Eiaüus* 
sag und die lur Förderung desselben zn treffenden 
Einrichtungen, unter thatiger Mitwirkung der arbei- 
tenden Klassen selbst, der sittliche und wirthschaft- 
ItelM Zustand derselben aümäbiig gehoben und ein 
tmt W^lwallen gegründeter unsersUrbarer Bund 
.zwiscben ihsen und den andei'en Kfassen der Gesell» 
Schaft mehr und mehr befestigt werde. Eine hefrißdi- 
gende Lösung dieser Aufgabe ist nur möf^ieb, wenn recht viele 
KrMe in deaMelben Geiste «asammenwirken, wann insbeson- 
dere lür jede Pravin« oder jeden Regteruhgsbesirk ein .Provin- 
zial- oder Bezirksverciu sii Ii bikk( und sodann überall LoCcd- 
vereine entstehen, welche iu unmittelbarem Verkehr mit den 
arbeitenden Klassen für das Wohl derselben thatig sind« Der 
Ceniraiverein hat daher dahin m iMriitoi, dass die Provinzial- 
oder Bezirlcs- und Localvereine erstens sich rasch und lebens- 
kraftii^ bilden, zweitens in einem die Kraft des moralischen 
Einilusses und das Wohl der arbeitenden Klassen wahrhaft 
fremden Oeiste ,«! das Werk geben und drittens in diesem 
Geiste überall die zweekdienttdisteiai Elnriehtongen treffen. Dia 
Selbstständigkeit der Provinzial- oder Bezirks- und Localvereiuc 
soll dabei in keiner Hinsicht beeinträchtigt werden. Von dem 
ettigegenkonimenden Vep^anen derselben ist daher die Wirk* 
ijnilf ilt iffin f nntnlTrrrinmirnnnnttirli cAiban^g, 9ap Vertrauen 
^ffpi^lhni aber nicht fehlen, wenn ans dien Sassen der Ge- 
sellschaft recht viele Mitglieder gewonnen werden, jedes MH- 
güe^d mit lebendigem Eifer fiir den Verein wirkt und die Geld- 
■Mel ^baselben dergestalt anwadisen, dass er ctie einer Bei* 
hliii'hedtlrlettden-Locatveireine bei den Air ntttzUch zu achten* 
den Einrichtungen auf das kräftigste unterstützen kann, 
-'t^ * Der öffentüch bekannt gemachte Autruf vom 7ten October 
4r4^<^besaiohnet als Aufgfld>e jedes Localvereina, in dem Be* 
j|liiir'ita"welohen er errichtet warden^^ de« sitlKehen und wirth- 
schafilichen Zustand der arbeitenden Klasaen dürch aHe MMtel 
zu befördern } welche sich bereits praktisch bewäiu't habenj 
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oder in der Folge bewähren ^Verden, und naeh den drUiehen 
Verhaltnisseu anwendbar und zulässig erscheinen. Jedem Lo- 
calvereine ist die selbstständigc Lt^sung dieser Aufgabe über- 
lassen. Die nacbsiehenden Punkte sind jedoch zur Berücksich- 
tigung empfohlen worden: 
a) Die Errichfung von Spar- und Priimien-Kassen, welche lui* 
die Eniiage müglichst hohe Zinsen und ausserdem, wenn 
die Einlagen eine gewisse 8unime erreicht haben, angemes- 
sene PrSmien fUr die Sparsamkeit gewähren. 
Ii) Die Bildung von Kranken- und Sterbe -Laden, Unterstüt- 
zungs- und Pensions-Kasson. 

c) Die Anlegung von Schulen für die Fortbildung der in den 
Fabriken beschäftigten Kinder und von Bewabr-An^lten 
für die Rinder der Fabrik-Arbeiter. 

d) Die ^'erbre^(lul^? e;emeinniitziger Kenntnisse durch Schiii- 
ten und mündlichen Vortrag. 

•) Die tbätige Mitwirkung auch solcher Personen ans den 1 
arb^tenden Klassen, welche nicht Mitglieder des Vereins 
sind, bei Verwaltung der Einrichtungen desselben. 
Zuvörderst darf nicht übersehen werden, dass die eben ge- 
dachten EinrichUmgen von einer Armenpflege oder Almosen- j 
vertheUung, welche die l^olb nur vorübergehend lindem, die 
Hebung der arbeitenden Klasse aber nieinals herbeifilhren kann, 
schon dadurch in ihrem L^.mzen Gi unde verschieden sind, dass 
die thätige Mitwirkung der Arbeiter dabei wesentlicli in An- 
spruoh genoomien wird. Sodann würde man den Zweek der 
Localvereine durchaus verkennen, wenn ihan jene Einrichtun- 
gen als den eigentlichen Kern ihrer Wirksamkeit be- 
trachten wüiile. Dieser liegt in der Kraft des moralischen Ein- 
flusses und seinen stillen, von selbst kommenden, durch keine 
BesUmmungen eines Statuts auszudrückenden Folgen, weldie 
sich nicht bloss bei den arbeitenden Klassen, sondern auoh 
nach anderen Seiu n iiiii äussern werden. Manche Missstande 
werden in Folge jenes Einflusses geräuschlos verschwinden, 
manche wohlthätige Bestrebungen aus demselben hervorgehen 
und überhaupt wohlwoUende Gesinnungen durch d^elbto 
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immer allgemeiner verbreitet werden. Der moralisc he Ein- 
fluss bedarf aber einer matexieliea Grundlage, und 
als solche bieten sich die vorbeseichneten Einrichtungen dar. 
Das höchste Ziel würde erreicht sein, wenn dieselben überall 
gleichzeitig ins Leben gerufen werden könnten, die Erfahnmg 
leiirt indessen, dass die bedeutendsten Mittel durch Zersplitte- 
roBg' unwirksam werden und selbst einen schädlichen Erfolg 
hthen können. Jeder Localverein, dessen Geldmittel die gleich- 
zeitige kraftige Förderung aller wunschcnswerlhcn Einrichtun- 
gea nicht zulassQi^, ,,\vird sich dahpr^.s^iA^iacjbsl auf die wirk 
samsten Einrichtungen beschränken müss^ und erst nach de- 
ren Befestigung andere Einrichtungen hervorrufen können. — 
^*^i>ereeii1h*fllveMjlik«d8rf sefaie^iWfrksamkeit, wie 

aus der obigen Darstellung erhellet, l)edculender, sehr bedeuten- 
der Geldmittel. Ohne diese ist .er machtlos, mit ihnen wird er 
Grossattiges wurk^n. . Sollte er aber nicht, auf allseitige Aner- 
kenn^ undl ^ ^aiisgedehntei^te lilWige Tbninalüiie ^'edmen 
dürfen? Es kommt darauf an, em6 sehr zahlreiche Klasse vdü 
Mitbürgern aus dem Zustande der Rath- und Hülflosigkeit, in 
den sie mehr oder weniger verfallen ist, emporzuheben. Es 
kdmmi darauf . an, dieser Klasse von Mitib»Argenri den verlorenen 
siiUichen Haft viiederzugeben. ' 'Ws iLoUiini ^ an, diese 

iftykse von Mitbürgern für die Gcsellschafl zu gewinnen und 
mit unauüoshcheu Banden der Liebe an dieselbe zu knüpfen. 
TfijMDinil siehe eich daher unter dem Vorwande zurück, dass 
ilWtiiilihS<rK^ nlcfat^bej^ÜlN^: 4^ ist .gjeichmässig be- 
vJ k ft i yifur * Heilung der AWu«de»'4eF< ZeÜ» mitzuwhrken. Nie- 
mand ziehe sich unter dem Vorwande zurück, dass der Verein 
U^^fUh^rbares bezwecke; denn mit unerschUtterHchem Muthe, 
a y ^ ..M^ yjUen iin^ jmi -. ^arlrauen auf fiottes ^gen las- 
sen sich, i^e Sehwierigkeiten Überwinden. Mit dieser Ueber- 
zengung ist das Werk begonnen worden, mit dieser Ueberzeu- 
wird es fortschreiten und vollendet werden. Möge Jeder, 
H^rz. iUr das Wohl seiner Mitmenschen hat, dieselbe 
seugung iii sich^ aifti^aehmen . .uöid ^ grossen Zweck 

€ii^ geringes Opfer bringen. ]>enu».wM: der Verein bald eine, 
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auch auf die kräftige Bildung der Pro\ inzial-, Bezirks- und Lo- 
caivereine hinwirkende, starke Gesamratkraü entwickeln, daaa 
wird er bald als ein groises Mationalwerk dastehen. *) 



Statut des Berliaer Localvereias 

für 

i«s Wokl der arbeitendeii KUssen,**) 



Auf Anregung des „Centraivereins in Preussen" hat sich 
ein „Berliner Lokalverein für das Wohl der arbeitenden Klas« 
gen" gebildet Derselbe bekennt sich zu den allgemeinen Grund- 
sätzen, welche in der Allerhöchsten Order vom 25. October 
und der Ansprache des Gomitö's des Centraivereins vom 29. 
October d. J. enthalten sind. Es ist denselben gemäss für die- 
sen Verein das nachfolgende Statut berathen und angenommen 
worden. 



*) Der TonlaBd dot 0MHitl?eraiB8 besiebt gegenwUftii ant folgenden W- 
ffiktUim: <)DerTanllieBaet Dr. BonaauBU^ Wiibleber Müaner ObetJwtl» 
nUh and AbllieUopigsdkifeiit ha JastfimUiiflterttiin' (Antaaliische Strasse No. 8), 
9) Der^Gatifrer! Inoblaucli, Geb. Pinaiurath und Sudtältester (Poststrane 

No. S3). 3) Der SekrelUr: Nobiling, Färbereibesitzer und Landwehrhaupt* 
mann ( Stralanentrasse No. 45). 4) Der Seliretär: D. A. Benda, Rentier 
(Ifonbijouplatz No. 40). 5) Dr. von Viebabn, Geh. Ober - Finanzralh (Sch«l- 
garienstrasse No. 4). 6) von Patow, Wirklicher Geh. Ober -Regierungs- 
rath und AbtheilungsdIrlgeDt mi Ministerium des Innern ( Uiilei Ußn Linden 
No. 4 a). 7) E. Goklsclimidt, Fabrikbesit/er ( I'ciStslrasse No. 27). 8) H. C. 
Cviil, üüh. ConirnoriienraUi (Zwirngrabea No. 1 und 2). 9) J, F. Danoenberger; 
Kaufmann und Eisenbahn-Director (Bellevuestrasse No. 6 a). 

**) Wir theilen das Statut hier nach der neuen durch dio BeralhungeO 
der Genoralversammlung bedingten RedacUon miL 
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Zweck des Vereins und Mittel la dessen Erreichung. 

Es ist 4er Zweck dies BerMiier Loludvereins^ dureh die 

Kraft des moralischen Einflusses und die zur Förderung des- 
selben zu treffenden Einrichtungen für die Verbesserung des 
sitütchen uad wirtheohaftüelieii Zuetaades der arlieiteiideQ Klas* 
mi m Berltti md seineii UmgebaBgen, unter thitiger Mitwir- 
kung derselben, zu wirken. Seine Aufgabe ist nicht sowohi 
vorhandenes Elend vorubergeiieiid zu beschwichtigen, als das 
Entetehen der leibliokea mid getstigen Noth auf lailgltdist ^rttttd- 
lichd Weise zu verhüten. 

§. 2. 

Der Verein wird für seinen Zweck (§. 1.) alle nach den 
örtlichen Verhältnissen zulässig erscheinende Mittel in Anwen- 
dung biingetty alt vonfigücher BerttckBiolil^ung deijenigeiii 
w«lalie eich bereits praetiseh bewiyMrt haben. In diesem Shme 
wird er, nach Massgabe seiner geistigen und maici lellen Kräfte, 
geeignete Einrichtungen hervorrufen oder bestehende unter- 
ftilktze^, welche tbeiis wirthschaflliche Hülfe gewähren , theils 
^emeinnlltzige Keontnisse und sittlidie JUldung verbreilen. 

§.3. 

Der Lokalvercin wird zwar seine Aufgabe, so weil seine 
Kräfte reichen; durchaus selbstslandig lösen, aber er wird zth 
gleicb, um den gemeinschaftliehen Zweck desto sicherer zu er* 
mchen, sich mli dem „ GentralTereni in Preuasen" in fortge- 
setztem Vei'kehr zu erhallen suchen. ' - 

Verfassung des Vereins. 
Grenzen. 

Das Gebiet, auf welchem der Verein seine Wirksamkeit 
auszuüben hat, umfasst den weitem Poiizeibezirk von Berlin, 
mü Einschluss der Stadt Gharlettanbarg und ihres Weiohr 
tnldes. 
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AJilgliedschaft. 

Der Verein begteht aus den bereits sosammengetretenen 

und in der Folge hinzutretenden Mitgliedern. 

§.6. 

Jeder, der unter Vorausbezahlung eines Beitrags von min- 
destens einem Thaler für das laufende Ealendetjahr seinen Bei 

tritt «um Verein erklärt, wird dadurch Mitglied des Vereins* 
Alle späteren Beitrüge können auch in viertel- und hali^jaiir- 
Ikfaen Vorausbezahlungen geleistet werden. Die Mitgliedschaft 
endet durch Willenserklärung« 

Bezirke« 

§7. 

Die Mitglieder des Vereins werden durch den Vorstand 
. (§. 16.) nach ihreii Wohnungen so vielen Bezirken zugeiheill, 

als das Bedürfniss es erheischt. ^ 

§. 8. 

in jedem Bezirk wählen die Vereinsgüeder alljähriich aus 
ihrer Mitte^ zwanzig Bezirksvertreter, welche sich durch 
eigene Nachwahl von zehn Mitgliedern ihres' Bezirks/ unter 

Massgabe einer absoluten Stimmenmehrheit für die Hiuzuge- 
wählten, bis auf dreissig ergänzen. 

* §. 9. , 

Diese dreisaig Bezirksvertreter ttbemeiunen auf Ersndien 

des Vorstandes (§. 20.) Begutachtungen, ürUiche Ermittlungen 
und andere den Zweck des Vereins fördernde Arbeiten. In 
der Regel gebührt ihnen die Verwaltung derjenigen Einrichtun- 
gen, wie 4ie Ausführung aller Massregeln, welche ihren Bezirk 
ausschliesslich angehen, und zwar innerhalb der Grenzen der, 
betreffenden Instructionen. 

Es erwächst ihnen hieraus die Pili cht, sich in beständiger 
Kenntniss aller, den Zweck des l^okalvereins angehender Zu- 
stände zu erhalten» Namentlich haben sie den EinQuss der 
hervorgerufenen örtlichen oder allgemeinen Einrichtungen auf 
ihren Bezirk zu beobachten. 
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§. 10. 

Um den ei^en gedachten (g. 9.) Aufgaben zu genügen, hal- 
ten die BeiiiiiLdverCreier regelmässige BezirkssitzuDgen, m 

"welchen Derjenige den Vorsilz [uhrt, der mit den meisten Stim- 
men in deu Ausschuss gewählt ist (§. 13.). £s hat jedoch auck 
der YorsUnd das Recht, die Bezirksaitzungen zu beaohickea 

Jedes VereinsmitgUed kann seine Vorschläge entweder 
durch die Bezirksvertreter oder unmittelbar an den Vorstand 
feiangen lassen, im ersteren Falle isl dasselbe befugt, nach 
iporhergegatageiier rechtzetliger Anmeldung bei dem Vorsitzen- 
den der Bezirksverlreter, persönlich In der 'Bezirkssitsnng z« 
erscheinen, um seine Vorschlage mundlich zu erläutern. 

§. 12. 

Vierteljährlich wird in jedem Bezirk unter dem Vorsitz ei' 
nea lÜlgUedes dres VorsCimdeS' eine Bezirksversamsalung 

gehalten, in derselben wird " " 

a) von dem Vorstandsmitgiiede, unter Zuziehung der zum 
Ausschuss gehörenden, betreffenden Bezirksvertreter (§. 13.), 
ddn versammolten Bezirksgenossen Uber die Thätigkeit 
des Vereins, mit besonderer Bel^ickai«^ttgung des einzel-* 
nen Bezirks, Bericht erstattet; ^ 

b) eine Berat hung der Bezirk^genossen über die Interessen 
des Vereins abgehalten. . « 

Das gedachte Vorstandsmitglied kann durch ein Ausschuss- 

milglied vertreten werden. 

Ausschuss. 

• * • 

§.13. 

Aus den Bezirksvertretem sihnmtlieber Boairka wird oin 

Ausschuss von mindestens vierzig Mitgliedern, welcher ia 
Vereinigung mit dem Vorstande (§. 21.) die Leitung der Ange- 
legenheiten des Vereuas besorgt, in der Ari gebildet, dass die 
Bezirksvertreter jedes einzelnen Bezirks eine gfeiohe AnzaU 
und zwar mindestens zwei Mitglieder mit absoluter Stimmen- 
mehrheit aus ihrer Mitte erwählen. 

7 
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§. 14. 

Der Aussehuss ist^ befogl, sich durch eigene Nachwahl, 
unter Massgabe einer flfbsolnten Stimmenmehrheit fttr die Hin- 

zugewühlten, bis zu einem Viertheil der Zahl seiner gewählten 
" Mitglieder zu ergänzen. Diese ErgäiDzuügswahlen gelten jedoch 
stets nur bis zur nHchsten Erneuerung des Ausschusses (§. 15.)* 

8. IS. 

Die Aiisschussmitglieder werden auf zwei Jahre erwÄWt 
lind zwar bei der ersten Wahl mit der vollen Anzahl, hernach 
jährlich mit der Hälfte derselben. Dagegen scheidet jährlich 
eine Hälfte aus, welche nach Ablauf des ersten Jahres ^durch 
das Loos, später durch das Aller bestimmt wird. 

Voiiitaad. 
§• 

An der Spitze der Verwaltung des Vereins steht ein Vor- 
stand von neun Mitgliedern und neun St eil Vertretern, 
welche, von der Generalversammlung (§. 29.) gewählt werden. 
Die Stellvertreter sind bestimmt, in die Stelle der abwesenden 
ordentKchen Mitglieder einzutreten. Sie haben jedoch über- 
haupt den Sitzungen dos Yorslandes regelmässig beratheiid 
beizuwohnen. 

§.17... 

Die Wahl der Vorstandsmitglieder geschieht mit absoluter 
Stimmenmehrheit. Giebl diese das Erstemal kein ausreichen- 
des ResuUat, so wird aus der Zahl Derer, welche vorher die 
relative Stimmenmehrheit hatten, die doppelte Anzalil der noch 
zu wählenden, unter Angabe ihrer Stimmenzahl, auf eine en- 
' gere Wahl gebracht. Aus diesen wird abermals gewählt, wo- 
bei es dann nur der relativen Stimmenmehrheit bedarf. 

§. 18. 

Die Vorstandsmitglieder werden auf drei Jahre erwählt, 
und zwar bei der ersten Wahl mit der vollen Anzahl, hernach 

ährlich mit einem Drittheil derselben. Dagegen scheidet jähr- 
lieh ein Drittheil aus, welches nach Ablauf des ersten und 
zweiten Jahres durch das Loos, später durch das Alier, be- 
stimmt wird. 
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Die Ausscheideadeu sind für das nächste Jahr nicht wie- 
der wählbar, 

19. 

Die Mitglieder des Vorstandes wählen aiis ihrer Mille jähr- 
lich einen Vorsil^enden, einen Stellvertreter desselbeOi einen 
oder mehrere bchrilUUhrer und einen Sohatzmeiater. 

§.20. 

Der Vorstehd ist die äusUlhrende Behörde. Er bereitet 

Alles 5?elbststandii^ vor, worüber im vereinigten Vorstand und 
Ausschuss (§. 21.) beschlossen werden soll, veranlasst die nö- 
ihigen örtliohea ErmitUungen (§• 9.)f beruft die Bezlrksversenuii' 
langen (|. 12.), die Versammlttogen des veremigten Vorstandes 
tind Anssehusses (§. 21.), so wie auch die Generalversamni- 
hmgen (§. 28.) und leitet dieselben. Insbesondere uberwacht 
er das Kassenwesen und vertritt endhch den Verein in allen 
Beuelrangen naeh Aussen, wobei er namentlich befugt isi, sieh 
vor Gericht einen SteUrertreter zu. ernennen. 

Vereinigter Vorstand und AusschusSt 

§.21. 

In der Rege! vereinigen sich Vorstand «und Ausschuss in 

jedem Monate zu einer ordentlichen Sitzuniz, um üljer die vom 
Vorstande vorbereiteten oder von einem AusschussmitgUede 
beantragten Gegenstände (§. 20.) zu berathen und zu be- 
schHessen. * 

§. 22.' 

Ausdrücklich bleiben dem Geschäftskreise des vereinigten 
Vorstandes und Ausischusses vorbehalten: die Beschlussnahmen 
Uber die vom Verein in's Leben zu rufenden Ansialtefl und 
deren organische Einrichtung, die ErtheÜung aUer nöthigen 
Geschäftsordnuiit^eji und Instructionen, die Wahl dor Deputa- 
tionen (§. 25.) und die allgemeinen Bestimmungen über die 
Verwendung der Geldmittel. Ausserdem hat derselbe die Be- 
fugniss, jederzeit von dem Stande der Angelegenheiten des 
Vereins wie von der Thätigieit des Vorstandes Kenntniss zu 
nehmen und die Anstellung nachträglicher örtlicher Ernüttiun- 
gen zu beschliessen. 

7* 
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§. 23. 

Zur Passung gültiger Beschlüsse muss im Vorstände, wie 
auch im vereinigten Vorstände und Ausschusse, mindeslens 
mehr als die Hälfte der gesammten sUmmflAigen Mitglieder vor- j 

LaiKieii sein. Es entscheidet stets die absolute Sümmeiiiuehr- 
beity bei ätioauengleichbeii aber der VorsiizesKie. . j 

S- 21. 

In den Versammlungen des vereinigten Vorstandes und j 

Aussc}u!;>sr> k()iiiien auch die ubrijien Mi(L;lieder des Vereins ■ 
ersclieiucn, okue jedoch an den Beraliiungen und Bescüiüssea ^ 
Theil stt Dörnen. Der Vorstand vvird deshalb Ort und Zeü 
der Versammlungen einige Tage vorher durch 2wei Beriiaer 
Zeitungen bekannt machen, auch für ein geräumiges Sitzungs- 
lokai sorgen. 

Nach Bedürlhiss können ausserordenthche Sitzungen ge- , 
hallen werden, zu wdohen den Mitgliedern* des Vereins der * 
Zutritt nicht gestattet 2U werden braucht» . 

Deputationen. . 
8.25. 

Alle besonderen Angelegenheiten^ mit denen eine fortwäh- 
rende Verwaltung verbunden ist, oder die wenigstens anhal- 
tend Aufsicht und Conlrolle, oder Mitvsu kuiii: an Ort und Stelle 
bediirfen, werden durch Deputationen bcsorgti die vom ver- 
einigten Vorstand und Ausschusse göitählt werdea fis ist 
darauf zu achten, dass die BKlglieder dieser Deputationen die 
erforderliche Sachkeniiluiss besitzen. Doch niuss in jede De- 
putation uandeslens ein Mitglied deti Vorstandes gewählt wer- 
den» welches dann sogleich den Vorsitz ftihrt. 

« 

« 

Revisoren* 

§. 26. 

AJ^jährlich werden von der Generalversammlung drei 
visorea erwählt, die sowohl die Bichtigkeit d^ Rechnungen, 
als auch m untersuchen haben, ob die gemachten Ausgaben 

nacli den Beschlüssen des vereinigten Vurülaiities und Aus- 
schubäeb i^erechlfertigt sind. 
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- Die Kevisoron niü.ssen die von ihnen revidirtcn Reelnunigen 
14 Tage vor der jedesmaligen Geueralversamnüuug (§.28.) zur 
Einsicht auslegen.« 

Generaivemmiiiluiig* 

§. 27. 

Den Verein vertrilt ui^d iiber seinen Behörden steht die 
Generalversamaa-Iung. Sie wird gebiidei durch den Vor- 
stand, den Autaehoss und die Gesammtheii aimmUicher le* 

zirksverlreter. ' , 

§. 28. 

Alljährlich wird eine ordentliche Generalversammlung des 
. Vereins • gehalten. Zeit und Ort muss der Vorstand mindestens 
vierzehn Tage vorher durch zwei Berliner Zeitungen bekannt 
machen, wobei ziieleieh die Gegenstände, welche 'zur Bera- 
ihung kommen sollen, im Allgemoluen zu bezeichnen sind. Die 
jedesmaligen Anwesenden fassen nach absoluter SÜmmeiimehr»* 
heit bindende Beschlüsse; bei Stimmengleichheit entscheidet 
der Vorsitzende. 

Nach BedUrfniss kann auch unter gleichen Bedingungen 
eine ausserordentliche Generalversammlung eiabenilBn werden. 

Den Mitgliedern des Vereins ist, so weit es der Raum vx^ 
lässt, tiberall der Zertritt gestattet. 

§. 29. 

In der ordentlichen Generalversammlnnii wird die Wahl 
des Vorstandes (§. 18.) und der Revisoren <§• 26.) vollzogen, 
über, die Wiiluamkeit des Vereins, ün Ganzen, wie in sei- 
nen einzelnen Organen und Bezirken Berioht erstattet, über 
die Einnahme und deren Verwenduni: Kecbenschaft abbiegt 
und Decharge erthciU, so wie endlich Uber diejenigen Gegen- 
stände berathen und bescMossen^ welche der vereinigte Vor^ 
stand und Aussohuss ftlr geeignet hält In dieser Versamm- 
lung k()nnen auch von den einzelnen Mitcliedern Vorschläge 
und Antrage ausgehen; es müssen dieselben indess dem Vor- 
stände acht Tage vorher schriftlich mitgetheilt werden. 
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VeröffeDilicbuDgen über die Wirksamkeit des Vereins. 

Der Bericht, welcber Uber die WirkmuDokeit des Lokalver- 
eins in der Generahersammlunc^ zu erstatten ist, wird mit den 
VerhaDdlung^ der letzteren, so wie einer Liste der Mitglieder 
de8 Lokalvereins trnd ihrer fieilrttge tfffentlidi bekannt gemacht 
Jedes Vorstands- und Ausschnssmitgliedf auaserdem jeder Be- 
zirks Vertreter, erhall einen Al thuck jener Veröffentlichung, je- 
der Bezirk eine eptspreciiende Anzahl von Exemplaren. An» 
dere Exemplare sind käuflich. 

Remon dar Statuten* 

§31. 

Die abermalige Berathung der Statuten u^d deren Abän- 
derung oder Erglbiiang bleibt der Generalveraamndvog vor- 
bebatten. 

Tran^ilorische BestimmuDg. 

Das best^ende provisorische Görnitz bleibi so lange im 

Amle, bis es die Constiluirung des Vereins adch Massgabe der 
gg. 4 — 17. bewirkt haben wird.*) 

Berlin^ den 22. Janoar 1646b 



*) Das provisorische Comit^, dem durch die letzte Generalvei >aniinlui)g 
ejQO Selbslert; inzimg freigestellt ward, be&tehi jeizt aus folgenden Miigliedern : 
Behreiyit, V W , Konimprzienrath, Neue Schotihauserstr. No. 9. Beruer, klemp« 
nermeister, Unter den Linden No. öl. Brüggemann, Schriii-teller. N'eustüdtsche 
Kirchstr. No. 5. DiesieiwpE? Dr., Seminardirector, Oranienburgerstr. No. 29. 
Egel!?. Eisongiessereibesitzer, Ciiausseestr. No. 3. Froehner. Feuer-SocJetäfs- 
und Land iraiendirector, Lnnd^ber^erstr. No. 4, Hamann. WHh . Bäckermeister, 
Brüderstr. No. 30. von llerf rd, Kammergerichts-Asspssor, Hinter der katho- 
lischen Kirche No. i. Hummel, G.. Maschinenbauer, Johannisstr. No. 4 a. 
Jordan, BaumwoHenwaarenfabrikani, Jüdensir. JNo. 54. Kalchbrenner, Tuch- 
appretenr. Grünstr. No. 4 0. Kaiisch. Professor, Anhallstr. No. tO. KampfT- 
meyer, Lederfabrikant. Neue Jakobs.-tr. No. 4. Naunyn, Bürgermeister und 
Ml a^gieniogsraUi, Lindeostr. No. 26. Oiio, J. SUnunermeister, Ptiedriclis» 
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V. 

Einige NacligedaolieD zu dem Berliner Statut. 

» 

Das eben mitgetheiHe Statut liegt gegenwärtig der hohen 
Regioi'img zur Genehm iLtnnp: vor. Es würde sich nicht 2;ezie- 
men, wollte ich ihr gegenüber zu Gunsten einer Sache reden, 
die, weii sie eben fertig vorliegt, eqtweder für' sich selber re- 
den oder follen mass. Den gebässigen-vlnsinuationen aber ent- 
gegenzutreten, die leider keine, auch die beste Angelegenheit 
nicht, mit ihrem Gifte verschonen: dazu, dünkt mir_, ist dem 
Publicum gegenüber jeder Ehrenmann verpflichtet, üoffen 
Wir tnzwischeni dass trotz ihrer und auf alle Fälle die Vei^ 
^rkliohung dessen nicht ausbleiben werde, was deiner allge^ 
meinen Natur nacli nicht nur von allen Seiten her, sondern 
auch Allerhöchsten Ortes als wUnschenswerlb, ja als dringend 
nothwendig erkannt worden ist. 

Weder bei der Abfossung noch bei der neuen Redaction 
des Statutes bin ich betheiligt, andrerseits gehöre ich dem pro- 
visorischen Comite durch eri^aiizende Xachwalii seit Kurzem an. 
Aus beiden Umständen könnte ich besondere Motive zu> einer 
» • 

Str. No. 141 a. Pieper, Schneidermeister, Kronenslr. No. h6. Hun-e, stadi- 
verordneter, Alte Jakobssfr. No. 432 u. Kopnickerstr. No. 92. Schuitdi, Dr., 
Professor, Weinmeisterstr. No. 7. Scbulze, StadUSchnIrath, ßehrcnstr. No. 48. 
Sehlmacher, W., Tucbfabrikant, Stralauerstr. No. 30. Stephan, A., Fabnkbe- 
silzer, Schlesiscbestr. No. 4 5. Veit. M., Buchiicmdlor, Neue Promenad*' N». 
9 und 4 0, Volckart, Erl, Tahaksfabrikant, Gerlrandtenslr. No, 23. Winkelmany, 
Steindruckereibesilzer, SpiUelmarkl No. M. W(HMii;-(»r, Dr., ScbriflsteUer, Lul- 
seustr, No. 4 a. ZacUarias. F, A.^ Kaufmano^ Neue Aossstr, No. 44, 



Digitized by Google 



101 Ekd0€ Nachgedankm m dm Arürnr SiäM 

offenen und rttckbaltslosen Meinuiigsäusserung entaehmen, wäre 

ich überhaupt der Aulriebe bedürftig um das zu sagen was 
ich deuke« 

Und was ich denke ist nun zunächst dies. Es ist wahr, 
das Statut bewegt sich vorzugsweise in, formellen Bestim- 
mungen (§. ^fT.)? doch das ist recht und in der Ordnung; 
denn das Slatut hat nur den „Verein" und erst dieser die 
„Hülfe" zu organisiren. Das Statut lässt die Art der Hülfe un- 
bestimmt (g. 2.); das ist einsichtig; denn es wäre verlüng- 
lieh, das Kind schon porträiiren zu wollen, das noch als Foe- 
Ins im Mutterleihe ruht. Nur darauf kommt es an, dass dieser 
Foetus in der Verfassung vorhanden oder die Organe künf- 
tiger Geburten vorbedacht sind^ und das ist der Fall; denn 
der Paragraph tiber die Deputationen (S* 25.) bildet den Le< 
bensnerv, vermöge dessen alle die Schöpfungen organisirt wer- 
den können, welche nach Ermittlung der „ Örtlichen . \ crbiüt' 
nisse" (g. 2.) als die „ zweckdienlichsten und wirksamsten" er- 
scheinen werden.*) Auch der Thättgkeit dieser Organe, aber 
ist nicht im Voraus ein bestimmter Inhalt oder eine bestimmte 
Grenze angewiesen; und auch das ist wiederum natUrge«» 
mäss und praktisch; denn die Schöpfungen müssen eben 
organische, naturwüchsige sein, also zu ihrer gedeihlichen EnU 
Wicklung den freiesten Spielraum, nicht aber Formen vorfinden, 
in die sie nicht hineinpassen, und die dünn j,\\je Glas zer- 
splittern" (s. oben S. 3.)- Die Verfassung des Vereins ist al* 
lerdings eine vielgliedrige; doch das ist noth wendig; denn 
Berlin ist nun einmal kein Dorf,. und die Summe der Uillfsbe- 
dtirfügen keine Zahl deren Nullen links von den Einern und 
Zehnern stehen. Die Formen sind auf Oeffentiichkeit be- 
gründet; das ist zweck- und zeitgemäss; denn was leben- 
dige Theilnahme erwecken soll, muss gelbst lebendig sein, und 

in einen Sarg verschües- 
9en. Man sagt, das Statut gewäluc keine Garanlieui das ist 

*y Schon g«feqwiirti8 ist das provisortecbe Comil6, nachdem es sich zu 
4}esem Behufs in wrschledme sachUcfhe Commltsioiien abgeiheiit, nüi den 
materielloo Vorarbeiten beschttfiigt, welche den kmium Eutwiiifeu zur (iruiiU- 
läge dieneji sollen. ' . 
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unwalii, denn diese Iietien in den adoptirten „allgemeinen 
Grundsätzen " (Eingang), in der Bestimmung des „Zweckes" 
(§. 1.), in der vorbexeichneten Naiur der künftigen „Einrioh* 
tuDgen" (§. 2.), nod m der Stellung des Vorstandes an sich . 
(§. 20.) sowie in Ycibindung mit dem Ausschuss (g. 22.); jede 
Ueberschreitung, wenn sie denkbar ist, wurde^furwabr der 
Staat zu Verbindern wissen. 

S6 eifcenne ich denn das vorstehende Statut als ein dureh« 
^8 rechtes und praktisches, als ein zweek- und zeitgemasses, 
als ein einsichtsvolles und lebeuskräfliges an, und begrlisöe es 
meinerseits freudig. 

Was ich aber femer denke ist dflfs. £s handelt sich um 
eine gute Sache; die mttesen wir uns wahren durch aDseitiges 
Vortrauen, nicht verkümmern, schwächen oder iiar preisgeben 
ilurcb gegenseitiges Misstrauen. Hüten wir uns den Kunstken- 
nern, zu gleichMi, denen ein . Misston die sobönaten Accord^ 
yerbitterti Wir sind berufen einen Baum zu pflanzen^ der seine 
Zweige über das ganze Vaterland breite. Wollten wir nun duf 
diese PQanzung verzichten, weil in den Zweigen müglicberweise 
sich Raupen nisten könnten? Wollten wir dem Grundsatz hul- 
digen, dass wir das Gute unterlassen müssen, damit nicht das 
Bdae sieh hinziigeseUe? Wo ist der Schiffsherr, der sein Schiff 
nicht vom Stapel Uisst, damit demselben die Welle nicht schade? 
Wo ist der Eigner, der seine herrlichsten Wälder läiU, um sich 
vor Holzdieben sicher xu stellen? Und treibt nicht derselbe 
Baum, an dessen Binde die Baupe nagt, aus seinem Marke die 
schönsten Früchte hervor? Die Schlange hat den alten Adam 
verlockt von der Friicht der Erkenntniss zu naschen; soll den 
neuen Adam die . Raupe abschrecken die Frttchie der Humani- 
tät ^tt erzielen? Und die Ifensditichkeit — wie wiegt sie doch 
unendlich schwerer noch als die Erkenntnissl ' Diese ist das 
Erste, jene das Letzte; diese Eins, jene Alles. 

Oder besorgen wir, eine zweite Schlange möchte erschei- 
nen, sobald der Baum der Humanität zurBlÜthe sich, entfaltet? 
Nimmermehr I Doch wer des Glaubens ist, zu dem die Be- 
traclduii^ dci desciiichte wie die Lehre des (.hrislenlhuius hin- 
führt, dass eine höhere Macht Uber die Weit gebiete und sie 
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leite, der wird auch getrost der VürsehunL' anheimseben dür- 
fen, was Jttenscheii wider den Willen dieser höheren Macht 
weder zu bereiten nodi abzawehr^ im* Stande sind. 

Oder wollten wir das Gleicfaniss anwendoi: „Ein jeglicher 
guter Baum bringet gute Früchte; aber ein fauler Baum brlQ- 
get arge FrllQ^ite?** Wahrlich, wer würde nicht freudig in den 
Richtspruch einstimmen: „Jeglicher Baum der nicht gute fruchte 
bringet/* der w^de „abgduuen und ins F^uer geworfen." 
Aber Christi Folgerung lautet wie sie einzig lauten darf: „Danun, 
an ihren Frücht en sollt iiir sie erkennen.". Wollten wir also 
die Frucht verdammen, bevor sie noch da ist? den Bauiu 
schon verurtheilen, ehe er noch Prttdite trug, ja der wie ein 
Schlahes Reis noch kaum in dem Erdboden feserdttnne Wur- 
zeln trieb? 

Also, wahren wir die gute Sache! Hegen und pilegeu wir 
die neue Pflanzung mit £ifer und Sorgfiait, und sie wird — * nicht 
arge, sonderp gute Früchte btingen. 

Schliesslich denke ich noch dies. Wo Tausende bei ein- 
ander sind, können uniüöiilich Alle Eines Simies sein. Wohl 
aber können zu jeglichem guten Werke die Guten sich zusam- 
menfinden, wofern sie nur wollen, hüben und drüben. Doch 
wenn sie nicht wollen: wess ist dann die Schuld, dass das 
Gute nicht gedeiht oder gar in ein Uebcl sich wandelt? Ge\\iss, 
nicht derer die da kommen, sondern derer die da ausbleiben 
und doch vermeinen dass sie nach dem Gulen/trachten. Wahr* 
Beb es fehlen hoch gar Vielje, deren Kommen heilige Pfliidit 
wäre, und deren Ausbleiben, wie dem Ganzen zum Nachtheil, 
so ihnen selber zur Schmach gereicht. 

Das etwa ist es was ich denke; alles Üdbrige sind nur die 
Wünsche die den Schweif der Gedanken bilden. Was sie bezeich- 
nen und begehren, concentrirt sich alles in dem einzigen Worte: 
Th a t. Und sicher, nichts ist so verzeihlich, ais tUe Ungeduld derer, 
welche in den Angelegenheiten des Menschen wohis über, die Re- 
den und Berathungen, Über die Formen und Vorberditongen, Über 
die Statuten und Organisationen hinaus, zu einem rasdien und 
rüstigen Jlmdehi vorwärts drangen. Möge chiher die entschei- 
dende Losung zu diesem Vorwärts bald erfolgen! 
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VI. 

Ueber die Allgemeine Gewerbeordnung 

vom 17, Januar 1845. 



Die neue Gewerbeordnang ist tmbedenklicli eins der dan- 

kenswerlhesten legislativen Erzeugnisse unserer Tage, weiches 
die gewerbliche Entwicklung frei und kräftig gestalten kann, 
sobald nur erst dessen Bestinunungen die beskefaendeu Verhält- 
1U886 voUständig durohdningen haben, was freilich wohl eine 
längere Zeil erfordern wird. 

Wir haben es hier nur mit denjenigen Bestimmungen zu 
thun, welche, wie wir schon angedeutet (S. 80.), der Bildung 
von Aibeiter-Assoeiationen su wechselseitiger -Assecuranz, wie 
wir sie als die unerUisslidiste Bedingung zur Abwehr des Nolh- 
Standes dargestellt (S. 36. 39.), die gesetzliche Qrundiage oder 
die gesetzlichen Ankuu|ifungspunkte verleihen. 

Ber g. 144. gestattet den ,,Gesellen und GehüHen't 
nicht nur „die Beibehaltung der zur gegenseitigen Unter* 
Stützung "voi liandenen besondern Verbindungen und 
Kassen, mit dem Vorbehalt „die Einrichtungen derselben nach 
Befinden abzuändern und zu ergänzen," sondern er bestimmt 
auch dass .^dergleichen Verbindungen und Kassen mit 
Genehmicinii: der Regierung, unter den von dieser festzusetzen- 
den Bedingungen, neu gebildet werden" können j und end- 
lich macht er die Zugänghchkeit der jetzt auf die Zünftigen be- 
scbränkten KassenTerbände flhr die Oesanuntheit der Beniiiige- 
nossen, die wir oben (S. 5t.) als dringend wilnsehenswerth 
erachteten, ausdrücklich zur Bedingung, indem er anordnet; 
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„Ein Geselle oder Gehülfe darf doshalb, weil er nicht bei einem 
Innungsgenossen arbeitet, von dem Beitritt zu solchen 
Verbindungen und Kassen nicht ausgeschlossen werden.'' — 
Der §. 145. aber dehnt nicht nur viele andere Bestimmungen > 
{sondern aucii die eben vor^eiragenen zugleich auf die „Fa- 
brikarbeiter" aus. 

Damit wären also die f^speoieUen" Y^bindungen für jede 
„eintehie** Gattung von Arbeitern, die vnr (S. 44.) fttr „grosse*' 
Stiidle wegen der „tief eingewurzelten Vorurtheile" wenigstens 
als „Ausgangspunkt" der ganzen Organisation empfehlen zu 
müssen glaubten, vollkommen sanctionirt. 

Wir haben aber zugleich behauptet, dass die Njcht-Yer 
Schmelzung der Interessen ,,zu aOseitigem Nachtheil nicht nur 
in materieller, sondern auch in sittlicher, industrieller und so- 
cialer Beziehung' gereiche, dass die „Voctheile der Association 
mit der Menge der Mitglieder wesentlich wachse, und daas 
daher wenigstens in „kleineren Städten'' die Form der „Ge- 
sam mtassociation" von vornherein empfehlenswerthcr sei. Kön- 
nen nun also jene Ütandesvorurtheile überwunden werden, was 
allen i^laa^en zur. Ehre gereichen und den Strebnngen der Zeit 
' gemäss sein würde, so sollten audi in grossen Städten die ge<- 
werbUchen Innungen die gllnstige Gelegenh^t nicht vorüber- 
gehen lassen, um auch sich die .bedeutsamen VortheUe einer 
Gesammtverbindung der Arbeiter aller Klassen an* 
zueignen. -Diese. VortheUe smd mannigfacher Art; ich will nur 
einige hervorheben: 1) die Vereinigung der vielen kleinen Kas- 
sen zu einer einzigen würde die ^'erwaltung vereinfachen, die 
Unebenheiten oder Diäcrenzen ausgleichen und an sich, im Ge- 
gensatz zur jetzigen Isolirung und Zersplitterung (s. oben S. 70»)f 
die Gesammtkraft erhöhen,, mithin die Wirkungen verhältnisS' 
massig bedeutend steigern. 2) ausserordentliche Zuschüsse 
aus den Meislerkassen wurden dann in keiner Weise mehr nö- 
ihig sein. 3) hat eine Gesammtverlundung auf die pecuniä- 
ren Zuflüsse, die wir oben namhaft gemacht (& 70. 7i<j, weil 
eher zu rechnen, als ein Schock lüeiner Kaasenverbände, die 
nothwendig der Aufmerksamkeit des übrigen Pubhcunis ent^- 
hen oder seinem Gedächtoiss entfallen müssen. Es wurden 
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also namentlich einer einzigen bervorragenticn ailwarls in die 
Aiigea treleadmi AModatum weil ebcr Gesehankgeber oder 
beisieaemde liHgUeder au8 anderen Ständen mH regetanflsdigen 
oder ausserordenttiolieB BeiMgen ^di anachfiessen, sowie klei- 
nere und grössere Vermächtnisse zu Theil worden, — abge- 
sehen davon, dass fiir zahllose kleine Kassenverbünde das Mit- 
tel der WodMoranten voUens erfo^k», ia ikberfaan0 onaus- 
Aihrbar wSre. 

Die günstige Gelegenheit zur Begründung einer solchen 
Gesauuntverbindun^ der Arbeiter ist nun gegenwärtig durch 
die neoe Gew^beordnung in der That dargeboten. Denn der 
Titel IX. beaümmi im g. 168, daas die Vorsehriflen der Titel 
VI. und VII., wozu auch die §§. 144 und 145. gehören, „filr 
alle oder für einzelne Arten von Gewerben... durehOrtS'- 
slaUiien mi Genehmigung der Ministerien abgeändert wer- 
den kifnnen," zwar unter gewiasen Besehrttnkongen (g. 190.), 
VOU' denen jedoch keine sieh auf das 'Verbindungs- und Kas- 
senwesen bezieht. Die Alif.issun«; der Ortsstaiuten, sowie auch 
die Abänderung bestellender Innungsverfassungen, geschieht 
9,auf Grund eines. Gern ein debeschlusses/ nur müssen „auvor 
betheillgte Gewerbetreibende^ und, wo Innungen bestdien, auch 
diese mit ihrer Erklärung gehört werden." Dass grade in Be- 
zug auf das Verbindungs- und Kassenwesen die bestehenden 
Verhältnisse und Vorsohriften einer Aeuderung unterliegen kön- 
nen, zeigt der g. 169, welcher es den Orisstatuten ahheimstelU, 
den Beitritt zu den im g. 144. erwähnten Yerfoindungen und 
Kassen zur gegenseitigen Unterstützung ^Jur alle an dem Orte 
beschattigien Gesellen und Gehuifen" als eine „Verpiiich« 
tang" festausetzen, und zwar nur mü der BeaüiDmnng dass 
„ein Unterschied zwiaohen den Gesellen oder GehlUfen derln* 
nungsgenossen und denjenigen, welche bei andern Gewerbe- 
treibenden arbeiten, nicht angeordnet werden darf.** 

So käme es denn ah>o aur darauf an, dass unter Z ustim* 
mnng der bestehenden Innungen einGemeindebeschlusa 
zu Stande käme, wonach: 1) der Unterschied der sogenannten - 
züiiltlLien und unzünftigen Gesellen oilvv Gehülfen in Betrell des 
Auscbluäses an die Verbindungen und Kassen völlig aufge> 
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bobdlli 2) beide Theile zu diesem Anschluss verpflichtet 
und endlich 8) diese Terschiedeiien VerbiDdongen und Kassen 
zu einer Gesammiyerbindung und einem allgemeinen 

K a s ^ c n V e r b a Ii <i e vei einigt w ürden. — Den ersten Punkt for- 
dert das Gesetz (§. 144. §.169.), den zweiten empfiehlt es 
(gr 169.)» und den dritten würden, bei den voraussichtlich dar- 
^ aus erwachsenden Yortheilen und der hiniIngUcli begründeten 
Nothwendigkeit, dem Verarmen einen breiteren Damm ent- 
gegenzusetzen, die iiüiien Ministerien zuversichtlich geneh- 
migen. — Dann nur wäre Aussicht vorhanden zur Bildung 
eines Invaliden'- und eines eigentlichen Hülfs- oder Unter- 
atützungsfonds, worauf es vor ali^m ankommt und woran es 
überall gebricht, da die Kranken- und Sterbeladcn die zer- 
splitterten Mittel schon allein absorbiren. Dann nur könnten, 
wo es Noth thut, solche Pläne ausgeführt werden, wie wir sie 
S. 68. im Simie. hatten, und wobei wir ausdrücklich auch lUr 
„grössere" Städte die VLreuiiL^ung sämmtlicher Gewerbe ZU 
Einer Association als Bedingung voraussetzten. Dann würden 
Midi mit Rücksicht auf g. 145. diese Bestimmungen zugleich 
auf die Fabrikarbeiter in Anwendung kommen und auch diese, 
statt eine abgesonderte Kassenverbindung derselben zu begrün- 
den, vielmehr von voi nlierein zu dem grossen allgemeinen Kas- 
senv^bande hinzugezogen werden können. 

Ob auch eine Vereinigung der Meisterkassen wünschens- 
wert sei, wollen wir unerartert lassen. Sind es doch über- 
haupt mehr die Bedrängnisse der Arbeiter als die der Arbeit- 
geber, welche uns beschäftigen und vorzugsweise beschäf- 
tigen müssen. Deshalb habm wir die Verhältnisse der selbst- 
ständigen Gewerbtreibenden hier wie in allem Bisherigen gröss- 
tentheils ausser Acht gelassen. Klar aber ist es, dass auf die 
Dauer auch für sie nur Heil auf dem Wege gemeinsamen Han- 
dehis, auf dem Wege der Association in pecuniärer und indu- 
BtrieUer Beziehung zu erwarten steht; worauf auch diejenigen 
Verwicklungen hindeuten, welche der Inhalt der folgenden 
Beilage berührt. ' ' 
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VII. 

Ueber die VerhUtBisse des Preissisehei Seehuid- 

lungs- Instituts. 

Wh» haben es oben (S. .30. ül..d) als eine der wesent- 
lichsten Bestimmungen solcher Institute wie der Preussischen 
Seebandlung hingestellt, diejenigen Massnahmen einzuleiten und 
tfurchcufUhren, venndge deren eine richtigere Tertheiinng und 
eine bessere Beniitznng der Arbeitskräfte im Aligemeinen er- 
zielt werden kann. Sind nun aber kurze Andeutungen schon 
an sich leicht dem Anschein der Zweideutigkeit ausgesetzt, den 
mehr noch als den Vorwurf der Einseitigkeit zu vermeiden 
uns Pflicht dünkt: so dtkrfte es um so gewagter sein, gerade 
eine Fnii^e. bei deren Entscheidung isahllose widerstrebende 
Interessen betheiiigt sind, und in deren Bcurtheilung sich in 
der Thal schon Missverständnisse und IrrthiUner genug einge- 
schlichen haben, nur mit wenigeii Wo)*ten zugleich anzuregen 
und zu beseitigen. Deshalb unterziehen wir uns hier, und um 
so freudiger, einer weiteren Erörterung, als inzwischen die 
officielle Denkschrift Über „die Verhaltnisse des Königlichen 
Seefaandlungs-Instituts" durch ihre meisterhafte Darlegung diese 
I^rage plötzlich auf einen höhem Standpunkt der Kliarheit als 
ihr bisher zu erringen vergönnt war erhoben, und durch die 
giückliche EntkrÜflung einer Menge entschiedener Vorurtheile 
im Publicum neuerdings den schlagendsten Beweis geliefert hat, 
wie sehr in jeder Beziehung die Oeffentlicbkeit d. b. der Weg 
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des Vertrauens geeignet ist, dem Misstrauen zu wehren — oder 
besser noch ihm vonnibeugen. 

JEs kann nicht verkannt werden^ dass die Seehandlung un- 
ter ihrer jetzigen Verwaltung fast auf alle jene Momente, deren 
wir oben als ihrer Aufgaben gcdacliten, unverw indt ihr Aus^en- 
merk gerichtet hat, und dass sie namentlich der inländischen 
Production fortdauernd die dankenswerthesten Impulse giebt^ 
indessen lässt sich doch darum nicht behaupten, dass sie nicht 
durch eine noch grössere Ausdehnung ihres Gesichtskreises, 
durch eine noch allseitigere Vertiefung ihrer Bestrebungen, 
durch eine noch nachdrücklichere und ausschliesslich gemein« 
nutzige Entfaltung ihrer Mittel, allerdii^ auch einerseits ihrer 
ursprünglichen Bedeutung und ihrem Namen noch näher zu 
rucken und andrerseits in noch umtassenderem Masse heilsam 
auf die Gewerbthätigkeit und auf die Lage der arbeitenden 
Klassen einzuwirken vermochte, als dies gegenwärtig der Fall 
ist, wo sie nach eigenem Zugest&ndniss (S. 21. 24.) auch bei 
der umsichtigsten Schonung nicht umhin kann, durch ihre in- 
dustriellea Unternehmungen in mehrfacher Richtung die Privat* 
ooncurrenz zu beengen und manche Particularinteressen dem- 
gemäss zu beeinträchtigen. 

Zwar lehnt die Denkschrift eine Erweiterung oder Umge- 
staUung der Wirksamkeit ab ; und gewiss wird iSiemaud ernstr 
lieh verlangen, dass die Seehandlung, ob auch im Interesse des 
Gemeinwohls, mit offenbarem Verlust operire und das Sta ais- 
vermögen vergeude.*) Jedoch — abgesehen davon, dass an 

*) S. „Andere Gegner wollen die Seehandlung lediglich auf den 
Überseeischen Handel und andere Geschäfte verwiesen wissen, welche mil 
offenbarem Verlust verbunden sinJ. Sie soll inländische Fobriiiale einkaufen 
und mit Schaden exporliren, eine deutsche Handcisflolle gründen, insbeson- 
dere Dampfboot-Yerhindungen nach England, Frankreich, Belgien, den Nieder- 
landen, den nordisciien Reichen und Nord-Anierika, in Erwartuog eines spi- 
tcr sich bildenden Verl<ehrs, einrichten, sie aber aufgeben und der Privat* 
Industrie überlassen, wenn sie im Verlauf der Zeit Gewinn bringen; sie soll 
kostbare Versuche anstellen und Techniker zu ihrer Ausbildang ins Ausland 
senden, auf die Früchte ihrer desfallsigen Aufwendungen aber zu Gunsten der 
PrivaMnduslrie verzichten. Ginge aie auf solche Projecle ein, so würden di« 
UrMer derselbeo die ersten sein, welcbe sie Itescbuldlgen, dass sie des 
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sich das nur durch Umsicht und Betriebsamkeit erworbene, 
also aus reinem Gewinn bestehende Vermögen der Seehand- 
lung ebensowohl als einThcil des Nationalvermögens betrach- 
tet, und mithin auch, ohne Bedenken mederum auf die weitere 
Förderung des Nationaleinkommens oder des Gemeinwohls^ 
selbst unter Opfern, verwandt werden darf*) — dürfte gewiss 
unter den zurückgewiesenen Projecten manches der Aufgabe 
des Institutes keinesweges fremd, ja einer näheren Erwägung 
^ürdlg sein, und auch hoffentlich der Verwirklichung nicht 
immer entzogen bleiben. Afle derartigen Erwägungen mögen 
wir indessen im unwandi lijarcn Vertrauen auf die Einsicht der 
gegenwärtigen Leitung und Verwaltung desselben, getrost die- 
ser anheimgeben; um so mehr da die Klagen der Gewerbtrei- 
benden selbst nicht 'sowohl durch die Unterlassungen der 
Seehaudlung, als vielmehr durch deren Uniernehmuui^on auf 
industriellem Gebiete bedingt worden sind. 

' Gewiss muss die Gründung grossarCiger und durch An« 
W^üng der neuesten Erfahrungen und Erfindungen eintrug- 
h'cher Fabrikanlagen, fem davon dem Staate zum Vorwurf zu 
gereichen, demselben vielmehr als ein hohes Verdienst an- 
gerechnet werden; und man kann nur wünschen, dass der 
Sinn für das Schaffen, fl&r das Organisiren in dieser Weise, 
dem Staate nimmer ausgehe und ununterbrochen von ihm be- 
thätigt werde. AlJeiii, wenn derartige Anlagen an sich offen- 
bar nicht nur zur höhern Entwicklung der vaterlandischen In- 
dustrie, sondern damit zugleich auch unmittelbar zum Wohle 
Aller betragen: so müssen sie doch allerdings mittelbar auch 

jätaatovennOgeB vergeade und den Staat wegen der tlbeniamnieneii Garantie 
Jo Verlegenbeit bringe.** 

*) Der alte Capilalstanim und die Zinsen davon aind ja schon seit 
und ISSft „an den Staaisscbats" abgeflUirt „und damit die aus Miherer Zeit 
berrübrende Yerblndlicbicelt gegen die Siaafsadministration VmUg" geUtat. „So- 
nach bOdek der 'gegenwsnige bedeaiende Ueiiersehuaa des Activatandes ehi 
obne BeürSge Ton Seiten der Cmertbanen nnter maneben Opfern Ittr 
das Gemebiwobl (die also belaesweges Ittr unsnMssig erkannt wetdeo) ledig? 
tich durch Betriebsamtott und Umsicht im In- und Auslände erworbenes selbst- 
sündiges Vermbgen, woran die Staats -Kassen Icein en Tbeil ha- 
ben,» S, IS. 

8 
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bei der grOsston Sdwiiung zum Nadititeile vieler Einzelnen an ^ 

ter den Ge werbtreibenden ausschlagen, und daher von diesen 
als eine Beeinträchtigung der bUi|;erlichen ErwerbsihStigkeit 
durch den Staat aeib&i betrachtet werden, wofern der letztere . 
seinen Beraf für ihre Gründung za einem Bmife fOr den 
dauernden eigenen Betrieb derselben erweitert. In dem üe« 
bergange von dem einem zu dem andern, dies dürfen wir mit 
Ueberzeugung sagen, liegt für die Privatinteressen die Grenz- 
scheide des Wohles und des Wehes. Der Staal hat mil^ 
telst seiner Organe Überall ein HiatkrltfligeB Leben herrorzu- . 
rufen, nicht aber in seinen Organen selbst dieses Leben zu 
concentriren; sonst wird der schöne Zweck der Förderung 
des Gemeinwohls nur zu leicht durch ein einseitiges Trachten 
nach Gewinnstrealisirungen wiedenim gaföbrdet oder aufgewo* 
gen; denn wenn der Staat nur deshalb die Erhöhung des Na- 
tionaleinkumiiiens bezweckt oder zu bezwecken scheint, um 
diese Erhöhung in einen Reincrlrag für sich selbst zu verwan- 
deln, so stellt er sich widernatürlicherweise als ein Sander- 
interesse dem GemelnzwedLe gcgentkber. 

Trägt nun aber in der That das Institut oder nicht viel- 
mehr der Gewerbsstand selbst die Schuld dieser Beeinträch* 
tigungen? Die Denkschrift spricht es entschieden aus, dass 
die Seehandlung alle ihre merkantilisch-industrieUen üntemeh- 
Hiungen „nur als transitorische" betrachte und jederzeit bereü 
und erbötig sei „dieselben nach ihrer vollständigen Entwick- 
lung gegen Ersatz der Kosten an vermögende Privatleute und 
aelbat an Aküengesellsohaflen abzutreteUf" also „in den Privat- 
besitz tibergehen zu lassen^ (S. 21. 54. 55. 85. 37.). Sie macht 
dabei keinerlei Anspruch auf eigennützigen Gewinn, sondern 
nur auf „Ersatz der Kosten" oder „der darauf verwendetea 
Kapitalien;" sie will nur wie billig, dass es „ohne Opfer'' und 
mit der „nöthigen Sich^heit" geschehe. Nur im Interesse 
des Gemeinwohls oder der vaterlttndischen Gewerbsamkeit, nur 
U[n fühlbaren Mängeln in der Fabrikation und im gewerblichen 
Verkehr abzuhelfeU| nur um neue Erwerbsquellen für die noth- 
leidenden Arbeiter namentlich in Schlesien zu eröffnen oder 
um die alten zu verbessern und neu zu beleben, hat sie jene 
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44. 45. 46. 48 ff. 84. 85.). ' ) Ist es ihr zur Last zu legen, wenn 
es den Privaten an dem gleichen Willen, an gleiclicr KrnK und 
AlWdiiAer, -oder an gleiolien JUittela ^birichif i^anu d^ Pj^iv^fc- 

auf dea VQB ihr gß^Jl^nten iW^gon 
vllgig.Tiaobfolgt? wenn grössere oder kM^re-Capitaliston und 
Gewerblreiijt^iide nicht gemeinsam handohi, wenn s'm' mehi laiL 
Energie dem System der Association sjÄ;j;i zuwenden und zu 
me^df^ßgßtiiim Gesellschaften «ioh VQrQ4aigei^.Ujni;Ui^iJ(»^^ £ta- 

I IdUfictmeii^idc^r Seehandlung selbst m tlhemehxs^y 
tpr, gleichen Bedingungen mit ihnen zu concurriren? 

Nur zu L» !m 1 /i'jenswerlh für alle G( \v t Lijtrciboriilu sind 
4iAiWiOrto der i>euk|chi-ift, vvukhe auf die ^><^:9yi^ng^^^u^ 
B()dlio^s6 hinweisen, die in d|9i» Zusi^njdep mMs^^iJ^^P^tii^ 
sdh«t begründet sind. Nor zu wahr ist es ,,das9rdarjdß«2tK<h^ 
Ge\\cii>lkK>^, wie sehr derselbe iiuch in neuester Zeit sich auf- 
üUfti^wii^en bemühV gewesen, doQh jwit wenige, »Ai^naiiaiqu 
m ^ii.^m Export geesigoe^en Waajrenr44-MkQto:gege^ 
4lilArie EngUmds.ulul selbst Frankreichs und IMgiens 99PlM4tr 
gebiicbcü ibL, und das von ihm geheferte Fabrikat im Auslande 
jjci freier Congurreuz gegen die, vermüge des MasclnDi übe" 
t^i^.^ils besseren, theils wohifeiJ^rei) Qi)giisQheik..wiA 
zösischen Waaren sich auf die Pa^er nifsht ,M|l|]DP^^.,kl9»»'' 
(S. 49.). Ja sollte kaum noch der wiederholton Hinweist] ng 
In (Ull i* ti ,.diis.s bei den raschen l oiUchiiLlen der imldsirielien 
JbietwjciiJung und einer verbesserten Tefthjiik der ü üiierpiiiaftdi- 
'W#rkm«iSAige G^werbsbetrieb nichl^ Uogw ll^slf^f^^^^MPW^f 
HaiidftriMt immer mehr der Hasohioe weioh^ lovss, und mit 

I der Yerdi iiijuiiii;^ der kleinern Werkstattpu gro«s( i i> l'.ihrik- 
anlagen schon ein Werk der Noth wendigkeil geworden sind, 
dem wir uns niohi entziehen kOanen, nm woblMer und bes- 

*) Wir wollen bfer «uf eine der wenigen Unebenheiten des Bericbtes 
anfknerkBain madien. S. {15. heisst es, dass die Alaanwerke y^mit Schaden** 
ttbeiteteo, «Is die Seehandlnog den aüeinisen Absats ttbernalmi, S* S7. aber 
mt, 4aS8 sie „fast mit sebaden" gearbellei. Das in nun docSh weliieialAh 
teisciiied auf den etwas ankommt. 
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ser zu fabriciren, und hinter dem uns hierin vorauseilenden 
Aasiande nicht länger zurückzustehen. " Die damit verschx^i- 
8tert6n socialen Uebelstände können und dürfen in der Thai 
,,den Gang der begonnenen Umwttkung nicht aufhalten.** — 
Vergeblich würde es sein, den Fortschritten der Zeit sich 
hemmend entgegenzustellen, das alte Zunftwesen wieder hin- 
^aufzubeschwOren, oder auch nur den gegenwärtigen Zustand 
fesUialten zu wollen; denn schon das Stehenbleiben ist ein. 
Rückschritt** (S. 24.). 

Wenn nun aber andrerseits die aus dieser unabwendba- 
ren Bewegung resuilirenden gesellschaftlichen Uebelstände, 
namentlich das Verkommen der kleinem Gewerbtreibenden, 
nothwendig Vorsorge und Abhülfe eriieischen," so sollten diese 
wohl nicliL „unerortcit bleiben." Nur in der Association 
der kleinern wie der grössern Ge werbtreibenden ist das haupt- 
sächlichste Mittel der Vorsorge und Abhtilfe auch in dieser 
Sphfire zu suchen. Diesen Geist der Association unter den 
Gewerbtreibenden zu wecken, zu beleben, ist wie wir schön 
bemerkt (s. oben S. 40.) als eine Pflicht des Staates und — so 
scheint es uns — als eine Aulgabe der Seehandiung 
selbst zu eraehten. Nur weil er schlummert, sind die Etablis- 
sements derselben noch nicht in den Privatbesitz überge- 
gangen imd die von ihr betretenen Wege ohne zahlreiche und 
glückliche Nachfolge geblieben. 

Oder liegt dem Institut die Begründung zeitgemässer Fa- 
brikanlagen doch vielleicht nicht sowohl um des Impulses hal- 
ber als wegen des Vortheües am Herzen, den der. eigene Be- 
trieb derselben verspriciit und gewährt? Nach dem Erschei- 
nen der vorliegenden Denkschrifl, nach einer so deuüich an 
den Tag gelegten Bereitwilligkeit, die vollkommen nach den 
Forderungen der Zeit entwickelten Unternehmungen auf das 
uneigennützigste der Privatindustrie zu ubergeben, würde je- 
des weitere Misstrauen als eine Vermessenheit erscheinen } in 
die gemeinnützigen Tendenzen des Institutes darf Niemand mehr 
einen Zweifel setzen. Zwar äussert die Denkschrift, dass die 
Gegner der Seehandlung aus den Reihen der Gewerbtreiben- 
den den Uebergang ihrer Fabni^eu in Privathände „nicht zu 
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wünschen, sonderxi.eher zu scheuen' liaben würden (S. 56.), 
mM es sei „kaum zu erwarten'' dass daraus für die allgeEaei«- 
lien gewerblichen Interessen eine irgend erspriessliche Aende- 

rung entstehen dürfte (S. 29.). Allein, nimmt man diese An- 
nahiiiea aucli für ausgemailii an, wuwohl es gewiss ebenso 
scbwicriii sein würde sie zu be£;nhidca als zu widerlej^on; so 
lli^t dooh soviel fest, dass es im Interesse des Staatsinstitutes 
hegt, lieber Private und Privatgesellschaften als sich selbst dem 
^Scitle iiii'l der Missjjunsl preiszugehen, und (hiss es demnach 
die Gelei»enheil, AnltniHkaigen der ricwerbtrcibeudcu von sich 
aibiünd auf Ihresgleichen hinzuleiten, seinerseits nicht zu scheuen 
mafdeim eher zu wünschen hat. Auch ersterben Mtsstimmun- 
gen, welche aus Beeintriichligungen des Erwerbes hervorgehen, 
da jederzeit am leichicslen. \so sie nicht gegen enie be^liiiliii^e 
Iter Aller Köpfe emporragen d(^ Macht, oder nicht gegen ein- 
stbiß' iiestimmte Personen, sondern nur gegen den Anlass oder 
die Sache selbst sich richten können. Wie viele Anfeindungen 
wurtlüii liiclit dio l-lisi iilj.iluKMi, durch di*^ so viele Particular- 
ixtieresien geluhidet werden, hervorgcruien und genährt lui- 
benV wenn der üau und Betrieb derselben im Preussischen 
elwia Von der Seehandlung allein Ubemommen worden wäre! 
Man überliess ihn der Privalindus'(rie und die ALtiengescllschaf- 
ten trugen die klagen zu (;ral)e. 

- Der hohe Chef des Institutes hat die Erklärung abgegeben, 
er wwie sich ,^auf neue industrielle Unternehmungen nicht 

eliiMssen, so hinge die bisherige wohHhäiige Einwirkung des 
Seehaüdiungs-lnNliUil.> aul du ik iebung der vaterliindisciiea In- 
dustrie verkannt und demselben der unentbebriiche Beistand 
der öffentlichen Meinung verkümmert wird" (S. 53.)* Wir le- 
ben indessen der frohen Hoffnung, dass ebensowenig diese 
Verzichtleistung wie deren Beweggrund son Du irr sein ^^^M•lll^ 
und dass vielmehr der Seehandlung ein rtorh giauzvolierer Auf- 
schwung, eine noch weiter greifende Wirksamkeit bevorstehe, 
wenn auch dieser Aufschwung nicht sowohl von der Menge 
der Fabriken abhangen wird, deren Betrieb sie .,transitorisch" 
zu leiten, als von der bummc der gemeiuiiuizigen Auigaben, 
die sie dauernd zu verfolgen berufen ist. Mit Recht wird von 

• ••••• 
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Reiten der Staatsbehörden der y^Beistand der öffeatlicheii Mei- 
aang" melir lUid mehr ab „niMiillielirlioh'' an^rkanat Wir 
hegen aber aveh die iMte Ueberzeuguikg, dass dem Seehaad- 
lungs-Institute, dessen manniizfach segensreiches Wirkeu m der 
That auf den Dank des ganzen Landes einen gerechten An- 
bruch hal, grade dann diaaer Beiataiid miTraiidelbar zur Seite 
gehen werde, wenn es vielmehr eifirig ferlfidirC» die ForUchrftte 
des Auslandes der Heimat Ii aneignend, bedeutsame industrieHe 
LnternehDiuiigen mit eigenen oder tremden Kräften ins Werk 
KU Höhten, doch auch in Jenem Falle nur um dieselben „nach 
ihrer voMXndigen Eniwieklung'' deih Privatbetriebe ala MiUel 
aur Erhöhung des Nationalwohlslandes eu überiasaen, immer 
neuen und neuen Strebungen sich zuwendend, unaufhürlit:li 
gründend und belebend, aufmunternd und fördernd, ist es 
doch die herrliehate Aufgabe die einem Staatainatiihite sutTheil 
werden kann, — > ein Organ des Gemeinwohls^ das Auge des 
Verkehrs, die Vorsehinii^ der Industrie zu seinl 

Alles, oder doch das meiste, kommt also auf den Unter- 
nehmungsgeist der Gawerbtreibenden selber^ aber auoh auf 
ihre Uiltel und darum auf ihf^ Trieb zu gevrarblicher Yer* 
gesellschaftung an. Fehlt es doch an dem allen nicht, so- 
bald mir die Unternehmung, wie dies gegenwärtig in den Eisen- 
bahn-Angelegenheiten so häufig der Fall ist, voa vornherein 
einen lookenden Gewinn in Aussieht steUtI Aber das ist es 
eben: man speculirt fllr den Augenbliek; man hat keine Ge- 
duld und Ausdauer um die Fruchte abzuwarten, welche boUde 
Unternehmungen erst mit der Zeit abzuwerfen pflegen. 
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